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Amtliches. 


Berlin, 23. Juli. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 


zuht: Dem Sekonde Lieutenant im 22. Infanterie. Regiment, Fried usch 
Wilhelm Philipp Julius, dem Sskonde⸗Lieutenant in der 3. Pionier⸗ 
Abtheilung, Herrmann Auguſt Ludwig, und dem Oekonomen Frie⸗ 
drich Franz Karl, Gebrüdern Wißmann, den Adel; fo wie dein or⸗ 
dentlichen Profeſſor Dr. Drumann zu Königsberg i. Pr. den Charakter als 
Geheimer Regierungsrath zu verleihen; auch dem Banquier Paul Men. 
delsſohn⸗ Bartholdy zu Berlin die Erlaubniß zur Anlegung des von 
des Großherzogs von Sachſen⸗Weimar K. H. ihm verliehenen Ritterkreuzes 
erſter Klaſſe des Haus⸗Ordens vom weißen Falken zu ertheilen. 

Am Gymnasium zu Eſſen iſt die Anſtellüng des wiſſenſchaftlichen Hülfs⸗ 
lehrers Johann Ferdinand Seck als ordentlicher Lehrer genehmigt 
worden. 

Angekommen: Der Erb⸗Truchſeß in der Kurmark Brandenburg, von 
Graevenitz, von Queetz. 

Abger eiſt: Der General⸗Major und Inſpekteur der 2. Artillerie⸗In⸗ 
ſpektion, Encke, nach Mühlberg. 

Die geſtern erwähnte Eirkularverfügung des K. landwirthſch. Miniſte⸗ 
riums wegen Erhaltung und Verbeſſerung der Kommunalforſten lautet 
wortlich: Die Erhaltung, Verbeſſerung und angemeſſene Bewirthſchaftung der 
Kommunalforſten iſt ſowohl für die Intereſſen der Gemeinden ſelbſt, als 
auch für die Intereſſen der allgemeinen Landeskultur von ſo hoher Wichtig⸗ 
keit, daß wir, da in neuerer Zeit mehrere Fälle zu unſerer Kenntniß gelangt 
find, in denen die Gemeinden zur Beſeiligung augenblicklicher Verlegenheiten 
in ihrem Haushalte oder zur Erzielung vorübergehenden, die zukünftigen Er⸗ 
träge ſchmälernden Gewinnes auf Veräußerung ihrer Forſten, oder auf Ab⸗ 
trieb derſelben und Umwandlung in Acker und Wieſe gedrängt haben, uns 
veranlaßt finden, der königl. Regierung eine aufmerkſame Furforge für die 
Erhaltung und Verbeſſerung der Kommunalforſten dringend zu empfetzlen. 
Wir hegen bie Erwartung, daß die konigl. Regierung den Konſens zu Ver⸗ 
äußerungen von Kommunalforſten in der Regel berſagen, und nur in ſelte⸗ 
nen Ausnahmefällen rückſichtlich einzelner kleinen Parzellen dann ertheilen 
wird, wenn in keiner Weiſe ein Nachtheil für die Gemeinde: oder für die 
Staats Intereſſen und die allgemeine Landeskultur aus der Veräußerung zu 
beſorgen iſt. Nicht minder empfehlen wir aber auch der königl. Regierung, 
zu ſolchen Dispoſitionen, durch welche ein Gemeindewald ganz oder theil⸗ 
weiſe ſeine Eigenſchaft als Wald verliert, insbeſondere alſo zu Umwandlun⸗ 
gen in Acker, Wieſe oder Weide, die Genehmigung nur nach ſorgfälligſter 
Prufung der Verhältniſſe und nur dann zu ertbeilen, wenn dadurch nicht 
nur keine Nachtheile zu beſorgen, ſondern überwiegende Vortheile und zwar 
dauernde Vortheile mit Gewißheit zu erwarten ſind. Die Erfahrung hat 
vielfach dargethau, daß die finanziellen Vortheile der Umwandlung von Wald⸗ 
boden in Kulturland ſehr oft überſchätzt werden, und daß darüber der zwar 
minder greifbare, häufig aber weit höher zu ſchätzende Werth überſehen wird, 
welchen ein Waldbeſitz, als ſtets bereiter Reſerdefonds für außerordentliche 
Unglücksfälle, als reiche Hülfsquelle zur Unterftügung der ärmeren Gemeinde⸗ 
glieder, als ſicherſter Schu gegen Verſandung und gegen die Nachtbeile kal⸗ 
ter oder ausdorrender Winde, ſo wie in vielen anderen Beziehungen darbietet. 
Berlin, 9. Juli 1856. Der Miniſter des Innern. Der Chef des Mini⸗ 
ſteriums für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 

Das 39. Stüd der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben wird, 
enthält unter Nr. 4478 das Geſetz, betr. die Zertheilung von Grundſtücken 
und die Gründung neuer Anſiedelungen in Neu-Vorpommern und Rügen, 
bom 26. Mai 1856; unter Nr. 4479 das Privilegium wegen Ausgabe auf 
den Inhaber lautender Memeler Stadt⸗Obligationen im Betrage von 300,000 
Thlrn., vom 16. Juni 1856; unter Rr. 4480 die Genehmigungs⸗ und Be⸗ 
ſtätigungsurkunde, betr. den Nachtrag zu dem Statut der Berlin-Anhalt'ſchen 
Eiſenbahngeſellſchaft wegen Anlage von Zweig⸗Eiſenbahnen von Wittenberg 
und Oeſſau über Bitterfeld nach Halle und Leipzig, vom 25. Juni 1856; 


Reiſebriefe.“) 
I. Jas engliſche Schraubendampfſchiff Snowdoun. 


Am Bord des „Snowdoun“ auf der Reiſe bon Stettin nach 
Leith vom 10. bis 13. Juli 1856. 

Die dem Menſchen zuerſt bekannte Kraft war die Muskelkraft; 
bald darauf bediente man ſich der Schwerkraft, ohne jedoch ihre 
Geſetze mit mathematiſcher Präziſion auszuſprechen, welcher Ruhm 
dem großen Newton gebührt. James Watt brachte manche Stunde 
damit zu, zu beobachten, wie der Deckel eines Theekeſſels durch den 
Dampf des kochenden Waſſers in die Höhe gehoben wird, und 
wurde durch dieſe einfache Thatſache auf die Erkenntniß und die 
Anwendung des Waſſerdampfes bei erhöheter Spannung als be⸗ 
wiegender Kraft geführt. 

Zuerſt wurde der Waſſerdampf angewendet, um Waſſer in 
den Bergwerken herauszuheben; erſt ſpäter gebrauchte man ihn, 
um durch zweckmäßige Uebertragung der Bewegung Maſchinen in 
Betrieb zu ſetzen, z. B. Baumwolle zu ſpinnen u. ſ. w. Später 
kam man darauf, und zwar zuerſt in Amerika, die Dampfkraft 
dazu zu verwenden, um Schiffe zu treiben. 

Bei den erſten Dampfſchiffen wurde die 
lich durch Schaufelräder hervorgebracht, welche paarweiſe durch 
eine Welle verbunden ſind. Dieſe Welle wird durch Dampfkraft 
herumgedreht, und indem das Waſſer Widerſtand leiſtet, wird das 
Schiff fortgeſchoben. Es geht daraus hervor, daß immer weniger 
als die eine Hälfte des Rades, etwa ein Drittel, nur in Bewegung 
ſein darf, weil ja natürlich, indem die Schaufeln im Kreiſe ſtehen, 
die eine Hälfte entgegengeſetzt von der andern greift. Taucht mehr 
als die Hälſte der Schaufeln ins Waſſer, ſo wird die Wirkung 
theilweiſe aufgehoben; taucht das ganze Rad ein, fo erfolgt gar 
keine Wirkung. Iſt daher ein Schiff tief geladen, ſo wird dadurch 
die Schnelligkeit der Bewegung weſentlich gehindert: es eignen ſich 

5) Oer Verfaſſer hat ſich das Eigenthumsrecht dieſer Briefe in vollem 
Umfange vorbehalten. Wir warnen bor Nachdruck. D. Red. 


Bewegung ausſchließ⸗ 


ef 


und unter Nr. 4481 das Privilegium wegen Emiſſion bon Prioritäts⸗Obliga⸗ 
tionen der Berlin-Anhalt'ſchen Eiſenbahngeſellſchaft im Betrage bon 4,500,000 


Thalern zun Bau von Zweigbahnen bon Wittenberg und Deſſau über Bit⸗ 


terfeld nach Halle und Leipzig, vom 25. Juni 1856. 
Berlin, den 23. Juli 1856. 3 
Debits-Komtoir der Geſetz Sammlung. 


Stadtverordneten ⸗Sitzung. 


Freitag, den 25. Juli, Nachmittags 3 Uhr. 


Gegenſtände der Verhandlung: 1) Herſtelung einer Dampf⸗ 
Koch- und Waſchküche in dem neuerbauten Stadtlazareth; 2) Erbauung 
von Handelsläden an der Neuenſtraße; 3) Erneuerung des Kanals in 
der Königsſtraße; 4) Emilfion von noch 60,000 Thlrn. Stadtobligatio⸗ 
nen für die Zwecke der Gasbeleuchtungsanſtalt; 5) Ankauf des vom 
Verſchönerungsverein benutzten Grundſtücks Nr. 79 in Görczyn für die 
Stadtkommune; 6) Verkauf der Mauer zwiſchen dem ſtädtiſchen Schul⸗ 
grundſtücke am Thereſienkloſter und dem Grundſtücke des Kaufmanns 
Herrn Dr. Cegielski, an den Letztern; 7) Vertrag mit dem Schauſpiel⸗ 
direktor Hrn. Keller wegen Vermielhung des Stadttheaters; 8) Anſtel⸗ 
lung eines Stadt⸗Bauralhes; 9) Schiedsmannswahlen; 10) Gewerbe⸗ 
konzeſſionen; 11) perſönliche Angelegenheiten. Tſchuſchke. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

London, Montag, 21. Juli, Nachts. In ſo eben 
ſtattgehabter Sitzung des Unterhauſes lobte Palmerſton 
das bisherige Betragen der deutſchen Legion außerordentlich, 
und ſagte, ihre Entlaſſung ſei ſehr nahe bevorſtehend, nur 
müſſe ſich die Regierung über den Modus derſelben erſt 


entſchließen. N 
(Eingeg. 22. Juli, 8 Uhr Abends.) 


Turin, 19. Juli, Der Ingenieur Brett iſt nach 


Algier abgereiſt, um die Legung des unterſeeiſchen 
Taues zwiſchen Bona und Cagliari vorzubereiten. 


Bologna, 15. Juli. Die „Gazetta di Bolo⸗ 


gna“ bezeichnet die Nachricht der, Times“ von po: 
litiſchen Verhaftungen in Ancona als aus der Luft 
gegriffen; auch nicht eine Perſon ſei verhaftet 
worden. 

Neapel, 14. Juli. Der Handels⸗ und Schiff: 
fahrtsvertrag mit Preußen, reſpektive dem deut⸗ 
ſchen Zollvereine, vom 27. Januar 1847 iſt auch 
auf indirekte Provenienzen ausgedehnt worden. 


Deutſchland. 


Preußen. AD. Berlin, 21. Juli. [Die brennenden 
Fragen: Spanien, Dänemark, Donaufürſtenthümer; Kom⸗ 
manditgeſellſchaften.] Die Nachrichten aus Spanien, jo,ernfter Na⸗ 
tur ſie auch ſind, machen im Ganzen hier wenig Eindruck. An eine lange 
Dauer der durch die Revolution von 1854 begründeten Ordnung oder 
Unordnung halte von vornherein kein politiſcher Kopf gedacht. Es war 
vielmehr ſehr gegen alle vernünftige Berechnung, daß die dorligen Zu⸗ 
ſtände noch ſo lange in der Schwebe bleiben konnten. Allerdings bleibt 
es noch zweifelhaft, ob dem jetzigen Chaos ſich eine dauernde Schöpfung 
entringen wird; jedenfalls aber herrſcht in allen kompetenten Kreiſen die 
Ueberzeugung vor, daß nur eine ſehr gründliche Kriſis in Spanien zu 
einer Regelung der dortigen Verhältniſſe und zur Befeſtigung der Regie⸗ 
rungsgewalt führen kann. Allem Anſchein nach hat Frankreich im Vor⸗ 
aus, dem vom General O'Donnell unternommenen Staatsſtreich feine 
Zuſtimmung gegeben, und wird durch Aufſtellung eines Obſervationskorps 
an der Grenze zur Niederhaltung der revolutionären Elemente beitragen. 
Ob es eine wirkliche Intervention beabſichtigt, darüber werden allein die 
Thatſachen Aufſchluß geben. — Aus beſter Quelle wird mir beſtätigt, 
daß Dänemark den Beſchwerden Preußens und Oeſtreichs gegenüber ſich 
zunächſt an die Höfe von Rußland, Frankreich und Oeſtreich gewendet hat, 
um ſich für alle Fälle den Schutz derſelben zu ſichern. Dieſer Schritt iſt 
ein Beweis dafür, daß Dänemark ſich in jeder Beziehung ſchwach fühlt; 
es iſt aber ſehr fraglich, ob die auswärtigen Mächte gegenwärtig auch 


eben ‚jo einmüthigen Sinnes für die däniſchen Anfprüche aufzutreten ge- 


neigt ſind, wie im Jahre 1850. Vom ſtaatsrechtlichen Standpunkte 
aus betrachtet, verſtößt die Rückſichisloſigkeit Dänemarks in Bezug 
auf die Rechte der Herzogthümer eben ſo ſehr gegen den deutſchen 
Bund, welcher die Bundesakte gegen jede Unbill zu wahren hat, als 
gegen die übrigen europäiſchen Mächte, welche das Grundgeſetz des Bundes 


als einen weſentlichen Beſtandtheil der allgemeinen Verträge von 1815 


anerkannt haben. — Die jüngſten Anordnungen der Pforte in Betreff der 
Donaufürſtenthümer beweiſen, daß die öſtreichiſche Politik eine Schlappe 
nach der andern bekommt. Die Abſetzung des Hospodaren Stirbey, wel⸗ 
cher dem öſtreichiſchen Einfluß als willenloſes Werkzeug diente, kommt 
den Beſtrebungen des Wiener Kabinets ſehr ungelegen. Mit Stirbey fällt 
in der Walachei der einzige erhebliche Widerſtand, welcher der Bewegung 
für die Vereinigung der beiden Fürſtenthümer in den Weg trat. Selbſt die 
öſtreichiſche Preſſe ſcheint an der Möglichkeit eines Sieges gegenüber dem 
vereinten Willen Frankreichs, Englands, Preußens und Rußlands zu ver⸗ 
zweifeln und bereitet ſich vor, gute Miene zum böſen Spiele zu machen. 
Sollte die Vereinigung der Donauprovinzen im Rathe der europäiſchen 
Mächte beſchloſſen werden, ſo werden die Wiener Blätter gewiß nicht un⸗ 
terlaſſen, uns zu belehren, wie ſehr der bis jetzt ſo lebhaft bekämpfte Plan 
den Wünſchen und Intereſſen Oeſtreichs entſprechend iſt. — Die geſetz⸗ 
lichen Maaßregeln zur Feſtſtellung der nothwendig erſcheinenden Normen 
für die Kommanditgeſellſchaften ſind, wie man allgemein verſichert, vertagt 
worden, und zwar wahrſcheinlicher Weiſe wohl aus dem einfachen Grunde, 
weil das Staatsminiſterium in ſeiner gegenwärtigen Unvollzähligkeit nicht 
die Verantwortung für eine in das Kreditweſen des Landes fo tief ein- 
greifende Maaßregel übernehmen will. 


euif 


daher die Räderdampſſchiffe (paddle wheel steamers) nicht zur 
Fortſchaffung großer Laſten. Ein anderer Uebelſtand der Räder⸗ 


dampfſchiffe iſt, daß man bei ihnen von den Segeln wenig Gebrauch 


machen kann. Jedes Segelſchiff wird nämlich, wenn der Wind 
die Segel blähet, auf die der Windesrichtung nn bf ee Seite 
(lee-side) gelegt, dadurch tiefer eingetaucht, und die Wirkung der 


Ein dritter Uebelſtand iſt, daß ein ſchwer beladenes Räderdampf⸗ 
ſchiff einen ungeheuer großen Verhrauch von Kohlen hat. In 
Kriegszeiten ſind ferner die großen Räderkaſten der Dampfſchiffe, 
weil ſie zum größten Theil über dem Waſſer liegen und eine große 
Fläche für die Geſchoſſe darbieten, der leichten Zerſtörung ausgeſetzt; 


find. aber die Räder des Dampfſchiffes beſchädigt, fo iſt daſſelbe 


außer Stande, die See zu halten. Die Uebelſtände der Räder⸗ 
dampfſchiffe laſſen ſich alſo kurz jo zuſammenfaſſen: 1) geringer 
Tiefgang; 2) Unbrauchbarkeit der Segel; 3) großer Kohlenverbrauch; 
4) Untauglichkeit im Kriege. 

Man kam daher bald auf den Gedanken, eine andere Art 
der Fortbewegung als durch Schaufelräder zu ermitteln. Bei 
näherem Nachdenken über die Wirkſamkeit des Ruders, namentlich 
bei dem ſogenannten Wrickeln am Hintertheil des Bootes, kam 
man auf die Erfindung der Schraube (screw). Man muß dabei 
an zwei nach entgegengeſetzten Richtungen ausgekehlte Flügel 
denken, wie bei der Windmühle, mit deren Flügeln die Schiffs⸗ 
ſchraube die größte Aehnlichkeit hat und wodurch man ſich die 
deutlichſte Vorſtellung verſchafft. Die Windmühlenflügel ſetzen eine 
Welle in Bewegung, und dieſe Welle überträgt die Bewegung auf 
die Mühlſteine: bei der Shiffsihraube wird die Welle durch die 
Kurbel herumgedreht, welche wieder mit der Treibſtange in Ver⸗ 
bindung ſteht, die in dem Cylinder durch Dampfkraft hinauf⸗ und 
hinuntergetrieben wird. Die Welle beim Schraubendampfſchiff 
(screw propeller) geht durch den Raum und mündet am Hinter⸗ 
theil des Schiffs an dem Hinterſteven ins Waſſer, in einem eigenen 
dazu innerhalb des Schiffes angebrachten Ausſchnitt zwiſchen Kiel 


leon. ee 


| 


und Deck. Kiel, Deck und Steuerruder find beim Schrauben⸗ 
dampfſchiff wie bei allen übrigen Schiffen. In dem beſchriebenen 
Ausſchnitte am Ende der durch Dampfkraft getriebenen Welle ſind 
die Flügel (kans, d. h. Fächer) der Schraube befeſtigt. Gewöhnlich 
ſind nur zwei Flügel vorhanden, zuweilen, wie beim Snowdoun, 


f N aber drei: zwei Flügel bringen mehr Kraft hervor, aber eine 
Räder, welche nur in der ſenkrechten Lage greifen können, gehindert. 


weniger regelmäßige Bewegung. Die Länge jedes Flügels auf 
unſerem Dampfſchiffe beträgt gegen 5 Fuß, alſo den Durchmeſſer 
des davon beſchriebenen Kreiſes, oder, wie man gewöhnlich ſagt, 
die Schraube taucht 10 Fuß ein. 

Ein Schraubendampfſchiff hat aber auch ſeine Nachtheile; es 
iſt viel weniger beweglich und handlich als ein Räderdampfſchiff, 
das leichter anſpricht, ſich beſſer wenden, zum Stillſtand bringen 
und in entgegengeſetzter Richtung fortbewegen läßt. Ein großes 
Räderdampſſchiff hat eine ruhigere Bewegung als ein Schrauben⸗ 
dampfſchiff. Die Paſſagiere darauf werden weniger zur Seekrankheit 
disponirt; es eignet ſich beſſer zur Verſchiffung von Rindvieh, 
Pferden u. ſ. w. 

Als Eigenthümlichkeit des Schraubendampfſchiffes iſt noch 
anzuführen, daß die Cylinder der Maſchine oben liegen, die Welle 
unten; beim Räderdampfſchiffe dagegen ſtehen die Chlinder unten 
die Welle geht oben. Bei einem Schraubendampfſchiffe ift die 
Maſchine ſenkrecht gegen die Länge des Schiffes geſtellt, beim 
Räderdampfſchiffe in der Richtung der Länge. . 

Wir wollen nun jetzt übergehen zu der Beſchreibun 
Schraubendampfſchiffes, auf welchem wir gefahren 3 65 
den Namen „Snowdoun“, von einem Schloſſe in England, iſt gebaut 
worden von Robert Barclay & Carle, Erbauern von hölzernen 
und eiſernen Schiffen zu Glasgow, und iſt das 41. Schiff dieſer 
Art, welches die Firma gebaut hat. Es gehört der Leith⸗Hamburg⸗ 
Hull⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft, einem Aktienverein, und hat die 
Erbauung und Ausrüstung 12,000 Pfd. St., d. h. gegen 80,000 Thlr. 
preuß. gekostet. Es iſt vor 18 Monaten gebaut worden, um 
verwendet zu werden als Transportſchiff für die Truppenſendungen 


— [Tabaksſteuer.] Die „B. B. Z.“ ſchreibt: Die in der dies⸗ 
jährigen zwölften Generalkonferenz zur Sprache gebrachte Erhöhung der 
Tabakſteuer, der wir ſchon früher ein ungünſtiges Prognoſtikon stellten, 
wird auf die erforderliche Unanimität der Stimmen nicht rechnen können. 
Von Seiten mehrerer Bevollmächtigten iſt, wie wir hören, daß Bedenken 


rege gemacht, es würden die nordamerikan. Freiſtaaten auf die erhöhte 
Beſteuerung amerikan. Blätter via retorsionis mit gleichen Maaßregeln 


in Betreff zollpereinsländiſcher Waaren antworten und dadurch der zoll⸗ 
vereinsländiſchen Industrie ein gewinnreicher Abſatzmarkt geſchmälert 
werden. N — „ 8 

— [die Wuchergeſetze.] Während ſich auf der einen Seite 
in der gegenwärtigen Zeit die Nothwendigkeit der Aufhebung der Wucher⸗ 
geſetze immer mehr zeigt und aller Orten Stimmen dafür laut werden, 
ergiebt ſich andererſeits täglich mehr die Unzulänglichkeit der bezüglichen 
Vorſchriften unſerer neuen Strafgeſetzgebung. Dies wurde vor wenigen 
Tagen in einem Falle von der 2. Deputation des Kriminalgerichts ge⸗ 
radezu ausgeſprochen. Der Kommiſſtonär S. nämlich, zur Klaſſe der 


ſogenannten Wechſelagenten gehörig, eine ziemlich bekannte Perſönlichkeit, 


war des Wuchers angeklagt worden, weil er einem hieſigen Schlächter⸗ 
meiſter, der in Geldverlegenheit war, und ſich an ihn gewendet hatte, 
für ein von demſelben ausgeſtelltes Accept über 50 Thlr., das er ver⸗ 


kauft und 40 und einige Thlr. dafür baar empfangen, nur 28 Thlr. 


baar und einen Wechſel über 10 Thlr. gegeben hatte, von dem S. wußte, 
daß er nicht einging. Durch die Beweisaufnahme ſtellte ſich heraus, daß 
der Angeklagte auf dem von dem Schlächtermeiſter acceptirten Wechſel 
als Ausſteller figurirte und denſelben zum Verkauf, ohne Verpflichtung 
eine beſtimmte Summe abzuliefern, erhalten hatte. Obgleich ſich nun 
herausſtellte, daß der Angeklagte 40 und einige Thaler von dem Käufer 
des Wechſels erhalten hatte, ſo mußte der Gerichtshof den Angeklagten 
doch freiſprechen, weil in ſeiner Handlungsweiſe nicht die Kriterien des 
Wuchers gefunden werden konnten. In den Urtelsgründen wurde aus⸗ 
drücklich erwähnt, daß dem übermäßigen Zinsfuß durch die neue Straf⸗ 
geſetzgebung Thür und Thor geöffnet ſei. a f 

— [Seidenbau.] Aus dem Jahresbericht, den der Oekono⸗ 
mierath v. Schlicht auf der Generalverſammlung des Vereins zur Be⸗ 
förderung des Seidenbaues der Provinz Brandenburg, am 17. Juli 
in Potsdam erſtattete, entnehmen wir u. A. die intereſſante und erfreu— 
liche Mittheilung, daß, guf Verſendung einer namhaften Quantität ein⸗ 
heimijcher Grains nach Frankreich und Italien, aus beiden Ländern Auf⸗ 
träge zum Ankauf preußiſcher Grains in ſolchen Quantitäten eingegan⸗ 
gen find, daß fie die einheimiſchen Kräfte bei Weitem überſteigen. (N. Z.) 


Breslau, 21. Juli. [Religiöſe Lehrerbildung.) Die Kan⸗ 
didaten des höheren Schulamts find von dem Direktor der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Prüfungskommiſſion, Geh. Rath Dr. Göppert, davon in Kennt- 


niß geſetzt worden, daß ſie fernerhin bei der Meldung zur Prüfung pro 


facultate docendi ſich darüber auszuſprechen haben, auf welchem Wege 
fie während ihres akademiſchen Studiums bemüht geweſen ſind, ihre re⸗ 
ligionswiſſenſchaftlichen Kenntniſſe zu erwerben und tiefer zu begründen. 
Dieſe Anordnung beruht auf einer Anordnung des Miniſters v. Raumer 
vom 10. Mai d. J. 


FE Glogau, 22. Juli. [Schwurgericht; Kommunales; 
Beſchäftigung von Sträflingen; Gasanſtalt.] Am 19. ſchloß 
die diesmalige durch den Kreisgerichtsrath Treblin geleitete Schwurge⸗ 
richtsperiode. Es waren an 12 Sitzungstagen 29 Anklageſachen erledigt 
worden, von denen 3 auf Mord, 5 auf Verbrechen gegen die Sittlichkeit, 
5 auf Urkundenfälſchung und 1 auf Brandſtiftung gerichtet war. Von 
der Freiſprechung der verehelichten Riſchke, welche beſchuldigt war, ihrem 
Manne geſchmolzenes Blei in's Ohr gegoſſen zu haben, machte ich Ihnen 
bereits Miltheilung. Die zweite Kapftalſache betraf den Schneidergefellen 
Ezincek, deſſen ſchon in einem längeren Artikel Erwähnung geſchah, und 
welcher, da das Obertribunal das am 8. März ergangene Erkenntniß 
vernichtet hatte, zum zweiten Male vor die Aſſiſſen trat. Der Erfolg war 
derſelbe: Czincek wurde wiederum der weſentlichen Theilnahme an dem 
Morde des Lohgerbergeſellen Golſch für ſchuldig befunden und deshalb 
zum Tode verurtheilt. Weſentlich Neues bot dieſe Verhandlung nicht dar. 
Von hohem Intereſſe für Kriminaliſten und Laien war jedoch die am 19. 
verhandelte Anklage gegen den Tagearbeiler Sämann, welcher, trotzdem 
der gegen ihn geführte Beweis, ein rein künſtlicher war, und beſtimmte 
Merkmale feiner Thäterſchaft nicht vorlagen, doch wegen an ſeinem eige- 
nen Sohn begangenen Todtſchlages zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe 


gen Angelegenheiten. 


2 


verurtheilt ward. Derſelbe war bereits im Jahre 1846 wegen Tödtung 
eines Kindes außerordentlich mit ſechs Jahre Zuchthaus beſtraft worden, 
und hätte auch nach Lage des jetzigen Falls höchſtens auf außerordent⸗ 
lichem Wege Strafe leiden können, da, außer einer Menge höchſt ver- 
dächtiger zuſammentreffender Umſtände, doch kein anderes direktes Be⸗ 
weismittel gegen ihn vorlag, als die Bezüchtigung einer nicht im Genuß 
der Ehrenrechte befindlichen Diebin, welche demgemäß nicht beſchworen ward. 

In der letzten Stadtverordnetenverſammlung ward dem Kollegium 
ein Projekt vorgelegt, wonach die Eiſenbahnbrücke eine Erweiterung auf 
der einen Seite erhalten, und ſo auch die Paſſage von Frachtfuhrwerk 
über den Viadukt ermöglicht werden ſollte. Der Mehretat hiefür beträgt 


80,000 Thlr., und iſt es kaum zu vermuthen, daß das Projekt ange⸗ 
nommen werden dürfte, da hiedurch der zollberechtigten Holzbrücke über 


den Dom ihre Haupteinnahme genommen, andererſeits aber die Domvor⸗ 
ſtadt ganz verarmen würde, wollte man die Holzbrücke ganz kaſſiren. 
(Es wird ſich dabei jedenfalls hauplſächlich um die Frage handeln, ob 


die lokalen oder die allgemeinen Intereſſen nach reiflicher Prüfung die 
überwiegenden ſind. D. Red.) Der Bau ſelbſt ſchreitet wacker vorwärts. 


— Bei dem hier ſehr fühlbaren Mangel an Erntearbeitern haben eine 


Menge Gutsbeſißer Kontrakte mit den Gefangenenanſtalten behufs dorther 


zu requirirender Arbeitskräfte ſchließen müſſen. Es iſt in der That trau⸗ 
rig, wie ſehr es zu gewiſſen Zeiten an Arbeitern mangelt, und ſehr häufig 
kommt es vor, daß ſich die Herrſchaften bequemen müſſen, zu den offen⸗ 


baren Diebſtählen des Geſindes zu ſchweigen, um ſich nur Verlegenheiten 
für die Erntezeit zu erſparen. Die Gefangenen befinden ſich bei dieſen 


Exkurſionen körperlich am wohlſten, und es find bisher keine Fälle von 
Unordnung und Widerſetzlichkeit vorgekommen. — Um unſre Gasanſtalt 
ſchaut es traurig aus. Dem Unternehmen haben von vornherein nur ge⸗ 
liehene Geldmittel zu Gebot geſtanden, und das iſt allemal ein Uebel⸗ 
ſtand. Es ſcheint unbegreiflich, daß unſere Kommune nicht nach dem 
Beiſpiel anderer Städte die Anſtalt käuflich an ſich bringt; bei einer durch 
Fonds unterſtützten ſachgemäßen Leitung würde der Nutzen nicht aus⸗ 
bleiben. — Im Sommertheater gaſtirt Frl. Fuhr vom Kroll'ſchen Theater 
zu Berlin. Die Theilnahme hat ſich nicht vermehrt, und das Publikum 
ſcheint es auch übel zu empfinden, wenn die Direktion ihr Augenmerk fo 
vorzüglich auf andere Orte richtet, aber die ganze hieſige Leitung in an⸗ 
dere Hände giebt. Frl. Fuhr ſelbſt gefällt ſehr. 

Oeſtreich. Wien, 20. Juli. [Die ſerbiſche Proklama⸗ 
tion; die Lage in Parma und Neapel; die Herzogthümer.] 
Die Proklamation des Fürſten Karagforgiewitſch von Serbien iſt hier mit 
Intereſſe geleſen worden. Sie wiſſen, daß im Art. 28 und 29 des Pariſer 


Friedens vom 30. Marz d. J. die fernere Dezendenz Serbiens von der 


Pforte zugleich mit den Privilegien und Immunitäten des Fürſtenthums aus⸗ 
geſprochen und garantirt worden ſind, welche Serbien durch verſchiedene Guts 
gewährt wurden. Zugleich iſt das türkiſche Beſatzungsrecht als fortdauernd 
anerkannt und eine bewaffnete Intervention nur den Paciscenten des Pariſer 
Traktats eingeräumt. Serbien gehörte bekanntlich zu denjenigen Donaulän⸗ 
dern, in denen Rußland ſeinen Einfluß vorwiegend durch Benutzung des 
ſlaviſchen Elements zur Geltung zu bringen trachtete, und die Agitalionen 
ſind hier noch in gutem Gedächtniß, welche von Serbien aus gegen unfere 
Grenzlande geſchmiedet wurden. Es iſt deshalb leicht begreiflich, daß jede 
Öffentliche Kundgebung des Rußland ergebenen Fürſten hier nicht ohne Be» 
achtung bleibt, ſelbſt dann nicht, wenn ſie, wie die j 
felben, nur von der Eröffnung der inneren Wohlfahrsquellen des Landes und 


den Wohlthaten des Pariſer Friedens zu ſprechen ſeheint. — Was von einem 
eigenhändigen Schreiben des Kaifers Franz Joſeph an die Regentin bon. 


Parma in öffentlichen Blättern gemeldet wird, iſt ebenſo völlig aus der Luft 
gegriffen, als das angebliche an Marſchall Radetzki gerichtete Entlaſſungsge⸗ 
ſuch des Generals Creneville. Das Verhalten dieſes öſtreichiſchen Komman⸗ 


direnden iſt von Anfang ſeiner ſchwierigen Miſſion an ein ſo entſprechendes, 


und loyales geweſen, daß nur Unverſtand oder Erfindungsluſt ſchreibſeliger 
Korreſpondenken behaupten kann, es habe einer Art Rechlfertigung deſſelben 


bei dem Hofe zu Parma bedurft. Ich habe ſchon wiederholt darauf, hinge⸗ 


totefen, daß die Zuſtände des Herzogibums ihrer befriedigenden Löſung ent 
gegengehen, daß ſchon vor Beendigung des durch einen parmeſaniſchen Rich⸗ 
ter geleiteten Prozeſſes der Belggerungszuſtand aufgehoben werden wird, und 
daß alle dieſe erfreulichen Reſultate weſentlich der ebenſo energiſchen wie hu⸗ 


manen Mitwirkung des General Creneville zu verdanken find. Die Regentin 


von Parma, weit entfernt, ſich über Unloyalität oder Uebergriffe des tapfe— 
ren Generals zu beklagen, bat vielmehr die unzweideutigſten Beweiſe ihrer 
vollen Zufriedenheit und ihres Dankes gegen denſelben zu erkennen gegeben. 
(Die Nachrichten laufen ſich ſo ſchnurſtracks entgegen, daß erſt die nächſte 
Zukunft darin wird klar ſehen fallen. D. Red.) — Die Znſtände im König⸗ 
reich beider Sizilien beſchäftigen fortwährend unſern Miniſter der auswärti⸗ 
Erſt kürzlich iſt deshalb an unſern Geſandten in Nea⸗ 
pel, General Martini, eine Depeſche abgegangen, worin derſelbe angewieſen 
wird, nochmals den neapolitaniſchen Miniſter des Auswärtigen, Caraffa, eins 
dringlich auf die ſchwere Verantwortlichkeit hinzuweiſen, die das neapolita⸗ 


jüngſte Proklamation des- 


niſche Kabinet bei dem Beharren anf der eingeſchlagenen Bahn auf ſich laden 
würde. — In Betreff Dänemarks iſt man hier entſchloſſen, in einem aus⸗ 
fuͤhrlichen Präſidialvortrage bei dem Wiederzuſammentritt der Bundesber⸗ 
ſammlung die Lage der deutſchen Herzogthümer Holſtein und Lauenburg aufs 
Entſchiedenſte zur Sprache zu bringen und auf Grund des Vundesbeſchluſſes 
vom 17. September 1846 und des Art 56 der Wiener Schlußakte die volle 
Kompetenz des Bundes aufzurufen. Man weiß hier ſehr wohl, daß Rußland 
immer noch die Fäden der Kopenhagener Politik leitet, und iſt um ſo entſchloſ⸗ 
ſener, der indirekten Provokation des Petersburger Kabinets ein Paroli zu 
bieten. (B. B. Z.) s 5 

Marienbad, 19. Juli. [Se. Maj. der König] von Preu⸗ 
ßen ſtattete geſtern Nachmittag dem Fürſten Metternich, welcher auf 
feiner Beſitzung Könjgswarth angekommen iſt, dort einen Beſuch ab und 
verweilte bei dem Fürſten eine halbe Stunde. Abends war Se. Maj. 
auf der Promenade. Heute, am Geburtstage J. K. Hoh. der Frau 
Erbgroßherzogin von Mecklenburg ⸗Strelitz, machte Vor⸗ 
mittags Se. Maj. bei Hochderſelben einen Gratulationsbeſuch. Nachmit⸗ 
tags giebt Se. Maj. in der Ferdinandsmühle einen Kaffee, wozu, au- 
ßer den hier anweſenden fürſtlichen Perſonen, viele Herrſchaften, etwa 
gegen 50 Perſonen, geladen find. (N. P. 3.) 
e — 20. Juli. [Die evang. Kirche.] Mit dem nächſten Früh⸗ 
jahre wird bereits die bis auf einige Profeſſioniſtenarbeiten vollendete 
neue evangeliſche Kirche zum gottesdienſtlichen Gebrauche eröffnet ſein. 
Die techniſche Bau = Leitung iſt dem Berliner Architekten Hermann 
Freſe übertragen. Der Koſtenüberſchlag beläuft fi, die von Sr. Maj. 
dem Könige von Preußen mit 2800 Fl. K. M. erkaufte Bauſtelle unge⸗ 
rechnet, auf 28,000 Fl. K. M., welcher Betrag durch eine unter den 
Kurgäſten feit einigen Jahren eingeleitete Sammlung aufgebracht wurde. 
Die Kirche iſt im byzantiniſchen Stile erbaut, hat zwei Aufgänge zu den 
Emporen, deren Brüſtungs - und Geſimsverzierungen aus gebranntem 
Thon, und in Königswarth gefertigt find, der Muſikchor befindet ſich ge⸗ 
genüber der Niſche des Hochaltars, der aus Baireuther Marmor von 
den Sträflingen der dortigen Korreklionsanſtalt gearbeitet und deſſen Kru⸗ 
zifir und Leuchter in der königlichen Eiſengießerei in Berlin gefertigt 
und zum Theil vergoldet ſind. Die Kanzel, die gleichfalls aus Bai⸗ 
reuth bezogen wird, wurde zwar aus einem Stück Sandſtein bean⸗ 
tragt, dürfte jedoch aus drei Stücken zuſammengeſetzt werden. Der Pla⸗ 
fond der neuen Kirche, die 500 Perſonen faßt und der ein von der preu⸗ 
ßiſchen Regierung beſoldeter Kurprediger vorſtehen wird, iſt kaſſettenar⸗ 
tig aus Holz gezimmert. f 


Bayern. München, 20. Juli. [Die Heirathsgeſuche! 
Das „Kreisamtsblatt“ für Mittelfranken enthält folgendes Regierungs⸗ 
ausſchreiben an die Stadifommifjariate und Diſtriktspolizeibehörden: 
Durch Miniſterialentſchließung vom 9. Dezember 1840, die Heirathsbe⸗ 
werbungen in öffentlichen Blättern betreffend, wurde Beſeiligung aller in 
öffentlichen Blättern erſcheinenden Heirathsanträge angeordnet, ſo wie 
zur ſtrengſten Wachſamkeit gegen Kommiſſionäre, Antragbureaus und 
dergl., welche aus der Vermittelung von Ehebündniſſen ein Gewerbe 
machen, aufgefordert. Die Motive dieſer Verfügung liegen in der Erwä⸗ 
gung, daß die Ankündigung von Heirathsanträgen in öffentlichen Blät⸗ 


tern eine Profanirung des Inſtituts der Ehe, eine Entwürdigung der 


Grundlagen der ſozialen Verhältniſſe und einen mächtigen Anlaß zum 
Verfalle der Sittlichkeit bilden. Unter dieſen Geſichtspunkten erſcheint 
das Verbot derartiger Ankündigungen auch nach den Beſtimmungen der 
Artikel 16 und 20 des Geſetzes zum Schutze gegen den Mißbrauch der 
Preſſe vom 17. März 1850 begründet, und gegebenen Falles die Ein⸗ 
ſchreitung hiergegen gerechtfertigt. Zufolge Entſchließung des königlichen 
Staatsminiſteriums des Innern vom 7. d. M. werden die oben bezeich⸗ 
neten Behörden auf die erwähnten Vorſchriften des Preßgeſetzes aufmerk⸗ 
ſam gemacht und zum pflichtmäßigen Vollzuge der letzteren zur Aufrecht⸗ 
haltung der fraglichen Anordnungen angewieſen. (Gewiß ſehr erfreulich; 
in Preußen iſt ſchon ſeit längerer Zeit ein ähnliches Verbol in Kraft. 
Aber die Ankündigungen von accouchement secret, für Damen, die „ihre 
Niederkunft im Stillen, ungekannt und ungenannt“ abwarten wollen %., 
figuriren noch täglich in den öffentlichen Blättern. Es ſcheint doch, als 
läge darin nicht minder ein „mächliger Anlaß zum Verfalle der Sittlich⸗ 
keit“! D. Red.) 


Baden. Heidelberg, 18. Juli. [Die Unruhen] Die 
„N. Pr. Z.“ bringt aus ſtudenliſchen Kreiſen noch Berichte über die Un⸗ 
ruhen, denen wir das Folgende zur Vervollſtändigung entnehmen; Am 
heutigen Morgen hat das requirirte Militär Heidelberg wieder verlaſſen, 


nach der Krimm. Gegenwärtig iſt es in Folge des Friedens ein 
Waarentransportſchiff geworden. Es iſt von Eichenholz gebaut, 
180 preuß. Fuß lang, 30 Fuß breit und geht, wenn es gehörig 
beladen iſt, 15 Fuß tief. Die Tragfähigkeit des Schiffes beträgt 
354 Tons Regiſter zu 40 engl. Kubikfuß, enthält alſo 14,160 engl. 
Kubikfuß. Es iſt beſtimmt, 226 Deck⸗ und 69 Kajütenpaſſagiere 
zu fahren, wenn es keine Deckfracht hat, oder anderweitige Hinder⸗ 
niſſe da ſind für die Unterbringung der Paſſagiere. Gegenwärtig 
war es hauptſächlich mit Waaren befrachtet, und außer dem Ver⸗ 
faſſer und feinem älteſten Sohne nur ein Stettiner Maſchinenmeiſter, 
der ein in Paisley im Bau begriffenes Schraubendampfſchiff für 
den Verkehr von Stettin nach Petersburg abholen ſoll, als Paſſa⸗ 
giere auf dem Schiffe. f e 80 

Das Schiff iſt ein Dreimafter-Schooner, kann eben jo gut 
als Segelſchiff benutzt werden. Bei einigermaßen günſtigem Winde 
werden während der Fahrt das Klüver, Bode, Treiß⸗, Groß⸗ 
und Beſanſegel aufgeſpannt. | ’ 3595 

Die Dampfmaſchine, welche die Schraube in Bewegung ſetzt, 
hat 95 Pferdekraft; der Kohlenverbrauch für die Stunde, wenn 
die Maſchine in voller Thätigkeit iſt, beträgt 11 Centner. Das 
Schiff hatte bei feiner letzten Abfahrt von Leith 112 Tonnen à 40 
Centner eingenommen, wovon die Tonne in Leith 10 — 12 Schil⸗ 
linge, d. h. zwiſchen 3 und 4 Thlrn. koſtet. Dieſe Kohlen dienen 
ebenfalls dazu, eine zweite auf dem Schiffe befindliche kleine Hoc: 
druckmaſchine, welche zum Löſchen und Einladen verwendet wird, 
und die Aufmerkſamkeit der Stettiner Flaneurs, wenn ſie in Thä⸗ 
tigkeit iſt, auf ſich zieht, zu ſpeiſen. Auch werden in der Schiffs⸗ 
kuͤche zum Kochen der Lebensmittel für die Matroſen und die Ka⸗ 
jüte nicht wenig Kohlen verbraucht, indem das Feuer Tag und 
Nacht nicht ausgeht. Es iſt die Küche bei kalter Witterung, wie 
wir ſie in dieſem Sommer größtentheils gehabt haben, da ſie äu⸗ 
ßerſt reinlich und ſauber gehalten wird, ein angenehmer Zufluchts⸗ 
ort, wo man ſich gehörig durchwärmen kann. . g 

Man unterſcheidet bei jedem Schiffe den Raum und das 
Deck. Der Raum befindet ſich im Bauche des Schiffes. Der 
Raum iſt bei größeren Schiffen in mehrere Stockwerke getheilt; 
bei dem Snowdoun nur transverſal, d. h. in die Quere durch 
Wände von Eiſenblech geſchieden. Der vordere Raum am Bug⸗ 
ſprit iſt für die Ladung beſtimmt, dann kommt der mittlere Raum, 


ebenfalls für die Schiffsladung, über die Mitte hinaus nach dem 
Steuerruder kommt der Dampfkeſſel und die Maſchine, daneben 
ſind die großen Behälter für die Kohlen und am Hintertheile iſt 
wieder eine Abtheilung des Raumes für die Waaren. 
das Schiff in See ſticht, wobei es ſich beim Uebergange aus dem 
fügen in das ſalzige Waſſer hebt, werden die ſchweren Waaren, 
diesmal der Zink, möglichſt weit nach hinten umgeladen, damit 
die Schraube tiefer einkaucht, um wirkſamer zu werden. Die Ka⸗ 
jüten find. ſämmtlich nach der neueren Konſtruktion auf dem Ver⸗ 
deck angebracht. Am Vordertheile des Schiffes find die Schlaf— 
zimmer für die Paſſagiere angebracht, ſaubere Kajüten mit 6 Kohen 
(birth), einem Divan zum Ausruhen und allen Nothwendigkeiten 
für die Seekrankheit, von welcher bei dieſer Ueberfahrt Alle ver⸗ 
ſchont blieben. Dann kommt der große Geſellſchaftsſalon, mit 
weichen Divans, Spiegeln u. |. w. höchſt elegant ausgeftattet und 
auf dem Kaminſims mit friſchen Blumen (Roſen) reich verziert, die 
für eine Ueberfahrt aushalten müſſen. In dem Geſellſchaftsſalon 
werden die Mahlzeiten eingenommen. Dann kommen wieder Ka⸗ 
juten für die Paſſagiere, die Speiſekammer, Waſchzimmer, ganz 
nach vorne die wie ein kleiner Salon eingerichtete Kajüte des Ka⸗ 
pitäns, wo die nautiſchen Inſtrumente, die Seekarten u. ſ. w. auf 
bewahrt werden. Ueber der Hauptkajüte nach vorne iſt eine große 
Glocke angebracht, die einen doppelten Zweck erfüllt; ſie wird alle 
zwei Stunden geläutet für die Ablöſung des Mannes am Steuer⸗ 
ruder, alle vier Stunden zur Ablöſung der Wache, wo ſich die 
Hälfte der Mannſchaft ablöſet, indem Tag und Nacht immer die eine 
Hälfte der Mannſchaft in Thätigkeit iſt, während die andere aus⸗ 
ruht; außerdem wird die Glocke bei nebligem Wetter geläutet, um 
einen Zuſammenſtoß der Schiffe zu vermeiden. Ueber den Kajüten 
iſt das Quarterdeck befindlich, das ſich über die ganze Breite des 
Schiffes erſtreckt, indem zu beiden Seiten auf dem eigentlichen Deck 
bedeckte Gänge zur Verbindung des vorderen und des hinteren 
Theils des Schiffes angebracht ſind. Auf dem Quarterdeck hält 
ſich der wachthabende Kapitän, oder der erſte Steuermann auf, 
um den Lauf des Schiffes zu dirigiren, die telegraphiſchen Zeichen 
mit den Fingern nach dem Steuerruder zu geben, nach der Ma⸗ 
ſchine hin zu kommandiren (z. B. stop anhalten, quite easy ganz 
ſachte, easy ſachte, full speed volle Kraft), indem bei der Ma⸗ 
ſchine Jemand ſtationirt iſt, um die Befehle nach unten weiter zu 


Sobald 


ſtein der Maſchine, der leinwandne 


und die verdorbene Luft abzuführen. 


drei regelmäßigen Mahlzeiten gehalten: 


geben, jo daß jedes Kommando für die Maſchine dreimal gehört 
wird; außerdem ertheilt der Schiffsführer hier die Anordnungen 
für das Aufhiſſen und Einreffen der Segel. Das Quarterdeck ist 
bei ſchönem Wetter der angenehmſte Aufenthalt für die Paſſagiere, 
indem man hier eine weite Ausſicht beherrſcht und die friſche See⸗ 
luft aus erſter Hand hat, und ſich des ſtolzen und ſichern Ganges 
des Schiffes freut, welches das Meer durchfurcht, ohne eine Spur 
ſeines Weges zurückzulaſſen. i 
Nach den Kajuten für den Kapitän und die Paſſagiere folgt 
die eiſerne Küche, mit allen Bequemlichkeiten verſehen, wie man ie 
nur in großen Häuſern zu finden pflegt. Dann folgt der Schorn⸗ 
der Maſchine, Windfang; ganz an dem Ende 
des Schiffes beim Steuerruder ſind die Lagerſtätten für die Schiffs⸗ 
mannſchaft angebracht: dort ſind die Schwankungen am ſtärkſten, 
die Schiffsmannſchaft iſt aber natürlich am wenigften empfänglich 
für die Seekrankheit. | 

Es iſt dabei der drei Mafte, der Segel, der Takelage, der 
Ankerketten, der Vorrichtungen zum Beladen und Entladen keine 
Erwähnung geſchehen, weil ſich alle dieſe Dinge von ſelbſt ver⸗ 
ſtehen. Oben auf dem Verdeck ind bier große Rettungsboote für 
den Fall eines Unglücks befeſtigt; eben ſo find. zwei große mit 
Kork ausgefüllte Gürtel, oder vielmehr Kränze (two like buoys 
tit and ready for use) auf dem Quarterdeck aufgehängt, um Je⸗ 


mand zu retten, der über Bord gefallen iſt. 


Man weiß, daß die Engländer für drei Dinge ſchwärmen: 
ventilation (Lufterneuerung), good food (gute Ernährung) und 
temperance (Enthaltſamkeit von ſpirituöſen Getränken). In der 
That iſt auf dem „Snowdoun“ für alle drei Dinge beſtens geſorgt. 
In jedem Zimmer find Oeffnungen unten am Boden und oben an 
der Decke angebracht, um einen ſchnellen Luftwechſel zu erzielen 
i I Die Koſt iſt nahrhaft und 
ſchmackhaft, für deutſche Mittel aber koſtſpielig. Es werden die 
b näßig 1) Frühſtück um 9 Uhr, 
beſtehend in Fiſch, gebratenem Speck und anderen Braten, Eier, 
Thee oder Kaffee; 2) Mittagbrot um 2 Uhr, beſtehend in Suppe, 
Braten, Gemuſe, der unvermeidlichen pie, einer Art Fruchttorte 
( B. mit Stachelbeeren gefüllt), Salat, Butter und Käſe mit 
Schiffszwieback; 3) Abendbrot um 8 Uhr, beſtehend in kaltem 
Fleiſche, den Reſten vom Mittagbrote und in Thee. Das Mittag⸗ 


dem, wie ſich dies bei der durchaus geſetzlichen Haltung der Stuben» 
1 ſelbſt verſtand, kein gewaltſames Einſchreiten nöthig gewor⸗ 


den war. Gleichzeitig veröffentlicht im heutigen „Heidelberger Journal“ 


i ürgermeiſteramt eine offizielle Erklärung des Inhalts, daß 
e hieſelbſt, Gemeinderath und Bürgermeifteramt, 
an der Requifition des Militärs Antheil weder gehabt hätten, nach ihrer 
ganzen Stellung nach hätten haben können. Es iſt dieſe Erklärung um 
ſo wichtiger, als die Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit, 
wenn dieſelbe Seitens der hieſigen Studirenden wirklich gefährdet wor⸗ 
den wäre, gerade den ſtädtiſchen Behörden am meiſten obgelegen hätte. 
Es hat ſich inzwiſchen herausgeſtellt, daß ſämmtliche Maaßregeln der 
letzten Tage lediglich auf Veranlaſſung des zeitigen Prorektors Dr. Schen⸗ 
kel und in Folge ſeiner Berichte an die hieſige Landesregierung geſchehen 

nd, und es konnte in Folge deſſen nicht ausbleiben, daß unter den 
Profeſſoren der hieſigen Univerfität, welche von den betreffenden Vor⸗ 
gängen vollſtändig überraſcht wurden, ſich eine faſt einſtimmige Oppofition 
gegen dieſe Maaßregel gebildet hat. Dieſelben haben wiederholentlich 
und zu verſchiedenen Perſonen ihren Einfluß zur Wiederherſtellung der 
früheren ſtudentiſchen Rechte und Freiheiten höheren Orts geltend zu 
machen verſprochen. Denn daß eine Reſtitution der früheren Verhältniſſe 
durchaus nicht im Sinne des zeitigen Prorektors liegt, beweiſt eine An⸗ 
ſprache, die der Univerſitätsamtmann Stößer, als Organ des Prorektors, 

am heutigen Tage an die Senioren der aufgelöſten Korps gehalten hat, 
in welcher er ihnen mittheilte, daß die Studentenſchaft trotz des Abzuges 
des Militärs dennoch unter der ſtrengſten Aufſicht der Polizei bleiben 
würde, daß an eine Herausgabe der konfiszirten Waffen und an die Re⸗ 
ſtitution des Rechtes freier Korporalionsbildung durchaus nicht zu denken 
ſei, vielmehr ſogar jedes exkluſve Zuſammenhalten irgend einer größeren 
Anzahl von Sludenten ſofort polizeilich geſprengt werden würde. Um 
den Boden des Geſetzes durchaus nicht zu verlaſſen, iſt bis jetzt kein all⸗ 
gemeiner Schritt der hieſigen Studentenſchaft gegen das Verfahren des 
akademiſchen Prorektorats geſchehen, und deshalb erwieſen ſich auch die 
polizeilichen Maaßregeln, durch welche einem allgemeinen plötzlichen Ver⸗ 
laſſen der Univerſität Seitens der hieſigen Studirenden vorgebeugt werden 
ſollte, als vollſtändig überflüſſig. Daß aber unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen eine bedeutende Anzahl von Studirenden ſich veranlaßt ſieht, 
Heidelberg mit einer anderen Univerſitätsſtadt zu verlauſchen, beweiſt der 
Umſtand, daß in den letzten Tagen außerordentlich viele Abgangszeugniſſe 
jetzt ſchon gefordert worden ſind. Der heitere und freundliche Typus un⸗ 
ſerer alten Univerſitätsſtadt Heidelberg hat inzwiſchen einer beſorgniß⸗ 
reichen und gedrückten Stimmung Platz gemacht. Wenn man bedenkt, 
daß drei Viertel der Bevölkerung Heidelbergs zu den Studirenden in 
wechſelſeitigen Beziehungen ſtehen, und einzelne Gewerbe und Ernäh⸗ 
rungszweige faſt nur auf Bedürfniſſe der hieſigen Studirenden, ja ſogar 
theilweiſe nur der Korps eingerichtet ſind, ‚fo wird ſchon ein unbedeuten⸗ 
des Defizit in der Anzahl der Studirenden dem hieſigen Bürger die ge⸗ 
gründetſte Beſorgniß einflößen, um wie viel mehr, wo ein Weggang des 
dritten Theils der Studentenſchaft in naher Ausſicht ſteht, während auf 
der andern Seite der alte, wohlbegründete Ruf der Ruperto⸗Carolina 
unter den gegenwärtigen Vorgängen bedeutend leiden muß. Doch geben 
wir uns der Hoffnung hin, daß die gegenwärtigen Zuſtände nur ein 
kurzer Ausnahmezuſtand ſein mögen, und daß die großherzogliche Landes⸗ 
regierung, nachdem ſie das Für und Wider hinlänglich geprüft, das 
Wahre von dem Falſchen zu unterſcheiden wiſſen werde, und der Ruperto⸗ 
Carolina ihre ſeit Jahrzehnden als ein Kleinod mit Stolz gehegten aka⸗ 
demiſchen Rechte und Freiheiten wiedergeben werde.“ 


Frankfurt a. M., 20. Juli. [Der Bundestag; die 
deutſchen Groß mächte.] Die Mittheilung über den am Ende dieſes 
Monats eintretenden Schluß der Bundestagsſitzungen ſind wir heute in 
der Lage, als vollkommen richtig bezeichnen zu können, während dagegen 
für die Annahme, daß vor dem Eintritt der Ferien die holſtein-lauen⸗ 
burg'ſche Angelegenheit noch zur Kognition der Bundesverſammlung ge⸗ 
langen werde, nur ſehr geringe Hoffnung vorhanden iſt, indem es dazu 
bislang an einem jeden Einverſtändniſſe unter den beiden deutſchen Groß⸗ 
mächten mangelt. Ueberhaupt ſcheinen die Relationen zwiſchen Wien 
und Berlin neuerdings wieder in ein Geleiſe gerathen zu ſein, das gerade 
nicht das beſte Zeugniß für das Vorhandenſein bundesfreundlicher Ge⸗ 
ſinnungen unter dieſen Mächten ablegt. Einen neuen Zündſtoff für dieſe 
Divergenz hatte ohne Zweifel die Behandlung der Raſtatter Feſtungsan⸗ 
gelegenheit am Bunde und die Ausbeutung derſelben zu Gunſten Oeſt⸗ 
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reichs durch deſſen dienſtwillige Preſſe geliefert. In faſt allen bundes⸗ 
täglichen Kreiſen hat indeß dieſe Art der von Oeſtreich angeregten Polemik 
einen widerlichen Eindruck hervorgerufen, und inſofern auch ein nicht ge⸗ 
ringes Befremden erregt, als dieſelbe mit Mittheilungen aus offiziellen 
Akten verwebt war, während doch die Bundesverſammlung ausdrücklich 
beſchloſſen hat, jede außerordentliche Publikation von Bundestagsver⸗ 
handlungen zu inhibiren. Als eine natürliche Folge der Ueberſchreitung 
dieſes Beſchluſſes betrachtet man hier ein gleiches Vorgehen von anderer 
Seite, und man zweifelt insbeſondere nicht daran, daß Preußen die öſt⸗ 
reichiſchen Rekriminationen in der beregten Sache bald und gebührend 
beantworten werde. Der k. preußiſche Bundestagsgeſandte Herr v. Bis⸗ 


mark⸗Schönhauſen hat ſich geſtern wieder zum Beſuche ſeiner Familie 


nach Schlangenbad begeben, von wo derſelbe morgen wieder hier ein⸗ 
treffen wird. (V. 3.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 19. Juli. [Amerikaniſche Vorſchläge.] Ueber 
den Stand der engliſch⸗amerikaniſchen Händel berichtet jetzt die Times: 
„Wir können uns nicht der Anſicht verſchließen, daß die Regierung der 
Verein. Staaten die Richtigkeit der britiſchen Auslegung des Clayton⸗ 
Bulwer⸗Vertrages anerkannt hat, wenn wir hören, wie die Vorſchläge 
beſchaffen find, zu denen Hr. Dallas dem Vernehmen nach ermächtigt ift. 
Er wird, wenn wir gut unterrichtet ſind, vorſchlagen, San Juan zum Frei⸗ 
hafen unter der Souperänetät Nicaragua's zu machen, wobei der Republik 
Coſta Rica das Recht des freien Verkehrs daſelbſt und auf der betreffen⸗ 
den Strecke des Fluſſes San Juan vorbehalten bliebe. Die Mosquito- 
Indianer ſollen in einem ſcharf abgegrenzten Territorium, welches die 
Mündung des Fluſſes San Juan und die Stadt gleichen Namens nicht 
in ſich begreifen wird, konzentrirt werden. Ihre Rechte werden gewähr⸗ 
leiſtet, und ihren Häuptlingen Jahrgelder auf eine beſtimmte Zeit gezahlt. 
Die Bay⸗Inſeln werden dem Staate Honduras zurückerſtattet, während 


Belize eine britiſche Beſitzung mit denſelben Grenzen bleibt, wie fie im 


Jahre 1850 vorhanden waren. Durch dieſes Abkommen geht unſer 
Mosquito⸗Protektorat gewiſſermaßen in ein allgemeines amerikaniſches 
Protektorat auf, und wir verzichten auf die Bai⸗Inſeln. Andererſeits 
vermeiden wir es, den Verein. Staaten gegenüber auf Aufhebung des 
Vertrages von 1850 zu dringen. Eine ſolche Nichtigkeitserklärung würde 
jene Weltgegend vielen Uebeln ausgeſetzt haben, welche der Vertrag, ſo 
ungenügend er auch erſcheinen mag, beſeitigt. Wir ſtellen eine völlige 
Neutralität Centralamerika's her und errichten eine moraliſche Schranke 
gegen zukünftige Freibeuter⸗Unternehmungen und Einverleibungen. Daß 
wir irgend etwas Weſentliches durch ſolch ein Abkommen verlieren ſollten, 
wird kein Menſch glauben. Aber trotzdem muß dieſes Abkommen ent⸗ 
ſchieden als ein Kompromiß betrachtet werden, durch welches England 
ſeine Auslegung des Vertrages keineswegs aufgiebt, ſondern nur Zuge⸗ 
ſtändniſſe macht, welche der amerikaniſchen Verzichtleiſtung auf zu weit 
gehende Forderungen entſprechen. Ein fünfter Punkt in dem Vorſchlage 
des Herrn Dallas beſteht darin, daß die centralamerikaniſchen Staaten 
in ähnlicher Weiſe Bewilligungen machen ſollen, wie die von Honduras 
in Bezug auf ſchon in der Ausführung begriffene oder noch in Ausſicht 
ftehende Plane zur Verbindung der beiden Oceane bereits verheißenen. 
Wenn die Zuſtimmung dieſer Republiken zu einem ſolchen Abkommen er⸗ 
langt werden kann, ſo wird das ohne Zweifel ein großer Vortheil für die 
Sache der Civiliſation ſein und das Bedauern mindern, welches uns die 
vorübergehenden Zwiſtigkeiten, die zu einem ſolchen Ergebniß führten, 
verurſacht haben.“ g a 

— [Der Sundzoll.] Dem engliſchen Parlamente find die De⸗ 
peſchen vorgelegt, in welchen der britiſche Geſandte am däniſchen Hof, 


Hr. Buchanan, über die Verhandlungen bei den Sundzollkonferenzen in 


Kopenhagen Bericht abgeſtattet hat. Die Londoner „Morning Poſt“ 
giebt daraus folgendes Reſums. „Bei der erſten Zuſammenkunft der 
Kommiſſarien, Anfangs Januar, wurde nachgewieſen, daß beinahe eine 
Summe von 7,000,000 Pfund Sterl. erforderlich ſein würde, um den 
Sundzoll zu A pCt. zu kapitaliſiren. Der ruſſiſche und der ſchwediſche 
Geſandie erklätren darauf mit Entſchiedenheit, daß wenn Dänemark ein fo 


großes Kapital als Entſchädigung für den Wegfall der Zölle fordere, gar 


keine Wahrſcheinlichkeit vorhanden ſei, daß die Seemächte den Vorſchlag 
in Betracht ziehen würden. Der däniſche Kommiſſar bemerkte, er habe 
keinen Vorſchlag gemacht, ſondern nur gezeigt, was ſeine Regierung 
nach den Prinzipien, die bei der Ablöſung von Leibrenten zu gelten 


pflegen, zu fordern berechtigt wäre; hinzufügend, daß Dänemark es vor⸗ 
ziehen würde, ein Anbot von den Mächten zu hören, welche bei der Ab⸗ 
löſung intereſſirt find. Schließlich indeß wurde ausgemacht, daß Däne- 
mark ſelbſt einen ſpeziſiſchen Plan vorlegen ſolle, und dies geſchah nach 
einigen Wochen. Der Vorſchlag beſtand darin, daß der Sundzoll voll 
ſtändig abgeſchafft werden ſoll, gegen eine Auszahlung von 3,888,888 
Pfd. Sterl. an die däniſche Regierung; eine Summe, welche natürlich 
je nach der Größe ihres Handelsverkehrs, auf die verſchiedenen Seemächte 
zu vertheilen wäre. Dänemark erklärte ſich alſo bereit, anſtatt 25 pCt. 
etwa 153 zu nehmen. Rußland und Schweden beſannen ſich nicht lange, 
ſondern gingen auf die däniſchen Bedingungen ohne Weiteres ein, und 
auch Mr. Buchanan fagte in einer Depeſche an Lord Clarendon, keiner 
feiner Kollegen in Kopenhagen habe ſich mit der Hoffnung auf ein. fo 
gemäßigtes Anerbieten geſchmeichelt, und obgleich zu bedauern ſei, daß 
es in der Form eines Ultimatums vor Europa trete, ſo hoffe er doch, 
Lord Clarendon werde anerkennen, daß Hr. v. Scheele das Verfprechen. 
erfüllt habe, daß Dänemark ſich bereit zeigen werde, große Opfer zu brin⸗ 
gen, um eine Kapitaliſation der Sundzölle zu erleichtern. „Wir (jo 
ſchließt die „M. Poſt“), wir können nicht umhin, zu denken, daß das 
Verfahren der däniſchen Regierung obige Bemerkungen (Buchanan's) in 
hohem Maaße rechtfertigt. Aber England kann die Bedingungen nicht ſo 
raſch und unumwunden annehmen, wie dies Rußland und Schweden 
gethan haben. Die Entſchädigungsſumme welche wir zu zahlen hätten, 
beträgt über eine Million und die nächſtliegende Frage iſt, ob das Par⸗ 
lament einwilligen würde, die Nation zu einem ſolchen Zweck zu beſteuern? 
Daß die Abſchaffung des Sundzolles für einen beſonderen Zweig des See⸗ 
handels von großem Vortheil ſein würde, liegt auf der Hand, aber daß 
die ganze Nation für dieſe Wohlthat zahlen fol, das iſt ein Vorſchlag, 
von dem wir erwarten dürfen, daß er auf harten Widerſtand ſtoßen wird. 
Indeſſen bleibt es erfreulich, daß ein fo allſeitiger Geiſt der Gradheit 
und Verſöhnlichkeit die neulichen Unterhandlungen mit Dänemark bezeich⸗ 
net hat, und wir vertrauen, es wird ſich noch irgend ein Mittel erfinden 
laſſen, um die Schwierigkeiten, welche einer endgültigen Ausgleichung 


im Wege ſtehen, zu überwinden.“ 


— [Die Militärexzeſſe.] In Alderſhott war es am 17. d. 
zwiſchen engliſchen Linienſoldaten und deutſchen Legionären (ſ. Nr. 169) 
zu einem blutigen Handgemenge gekommen, über welches die heutigen 
Blätter folgende Einzelnheiten bringen: Die deutſchen Jäger waren, aus 
Konſtantinopel kommend, am 17. im Lager von Alderſhott eingetroffen 
und trafen am ſelbigen Abend mit einigen Soldaten des 41. Linienregi⸗ 
ments zuſammen. Dort entſpann ſich ein Streit wegen mehrerer Frauens⸗ 
perſonen, der ſo heftig wurde, daß die Legionäre den britiſchen Solda⸗ 
ten ihre Krimmmedaillen von der Bruſt riſſen und mit Füßen traten. Die 
Engländer, die vor der Ueberzahl weichen mußten, hatten ſich aus der 


Kneipe davongemacht; die Deutſchen aber, die ihnen bis auf den freien, 


zwiſchen dem nördlichen und ſüdlichen Lager befindlichen Raum gefolgt 
waren, ließen ſich in der Hitze verleiten, an die Lagerhütten Hand anzu⸗ 
legen, von denen ſie in kurzer Zeit eine ganze Reihe niederriſſen. Dadurch 
wurde die Erbitterung zwiſchen beiden Theilen natürlich geſteigert. Sie 
bewarfen einander mit Steinen, erhielten allmälig Sukkurs von den Ih⸗ 
rigen und brachten ihre Waffen auf den Kampfplatz, ſo daß die Schlä⸗ 
gerei einen ſehr bedenklichen Charakter anzunehmen begann. In dieſem 
kritiſchen Momente erſchien Kavallerie vom engliſchen und gleichzeitig 
vom deutſchen Lager auf dem Schauplatze, die ſich bemühte, die Käm⸗ 
pfenden in Güte auseinander zu bringen. Als jedoch die Deutſchen Miene 
machten, ſich auch gegen die Kavallerie zur Wehr zu ſetzen, blieb diefer 
nichts Anderes übrig, als in den Haufen zu ſprengen, um ihn zu zer⸗ 
ſtreuen, was denn auch ohne viel Zeitverluft vollſtändig gelang. Es 
ſtellte ſich nun heraus, daß mehrere von den engliſchen Soldaten und 
eine noch größere Zahl von den Legionären ſehr bedenkliche Verletzungen 
davon getragen hatten. Sechs von den Letzteren wurden ſofort ins Ho⸗ 


ſpital geſchafft, und ſollen ſoviel Blutverlust erlitten haben, daß man 


an ihrem Aufkommen zweifelt. Auch noch andere, von den Legionären 
ſowohl wie von den Engländern ſind, namentlich in Folge des Bombar⸗ 
dements mit den kantigen Chauſſeeſteinen ſehr arg zugerichtet, Stichwun⸗ 
den ſcheinen nur wenige vorgekommen zu ſein. Den Abend und die ganze 
Nacht über durchzogen ſtarke Kavalleriepatrouillen das Lager, um neue 
Ausbrüche zu verhüten. Aber man fürchtet mit Recht, daß nach den nun 
ſchon zum zweiten Mal vorgekommenen Schlägereien der Friede zwiſchen 
den engliſchen und deutſchen Soldaten auf die Dauer kaum herzuſtellen 


brot koſtet 2 Sch. 6 d., d. h. 25 Sgr., das Frühſtück und Abend⸗ 


brot jedes 1 Sch. 6 d., d. h. 15 Sgr., jede halbe Flaſche Porter 


oder Ale 6 d., oder 5 Sgr., jo daß auf die Ernährung pro Tag 
für die Perſon wenigſtens zwei Thlr. kommen. Dazwiſchen wird 
nichts genommen; Spirituoſa ſchienen faſt verpönt zu fein, ſelbſt 
bei den Matroſen; kaum wird etwas Bier getrunken, indem man 
der Mäßigkeit huldigt, ohne damit zu prahlen. Es herrſcht daher 
große Stille und Ruhe auf dem Schiffe bei einer muſterhaſten 
Ordnung, Jeder thut ſeine Pflicht ohne dabei zu reden. 

Die Schnelligkeit des 
ſchnitt für die Stunde etwas weniger als 
24 deutſche Meilen. Von Stettin bis 
200 deutſche Meilen, ſo daß der Weg 
in 90, Stunden zurückgelegt wird, wenn kein Aufenthalt stattfindet. 
Wir ſind am Donnerſtag, dem 10. Juli, um 8 Uhr Morgens 
von Stettin abgefahren, haben gegen 3 Stunden in Swinemünde 
verweilt, etwa eine halbe Stunde in Helſingör, und ſind am Mon⸗ 
tag, dem 13. Juli, um 2 Uhr, in Leith auf der Rhede vor An⸗ 
ker gegangen. 1 RE 

Die Bemannung des Schiffes beſteht aus 1 Kapitän, 1 Ober⸗ 
ſteuermann, 1 Steuermann, 1 Schiffszimmermann, 4 Matroſen, 
1 Koch, 1 Schiffsjungen, 1 erſten Maſchinenmeiſter, 1 zweiten 
Maſchinenmeiſter, 4 Heizern, 2 Kohlenſchüttern und 1 Schiffsmagd 
(stewardess). f 1 

Der Kapitän heißt R. Jonathan Cooper, iſt 47 Jahr alt, 
hat von feinem Knabenalter an die See befahren, hat verſchiedent⸗ 
lich die Erde umſegelt, iſt namentlich längere Zeit in dem oſtindi⸗ 
ſchen Handel (trade) geweſen, hat öfter Auswanderer nach Auſtra⸗ 
lien geführt, hat zwar keine wiſſenſchaftliche Bildung, iſt aber ein 
praktiſcher und zuverläſſiger Mann, der ſein Geſchäft gründlich ver⸗ 
ſteht. Er hatte bei dieſer Fahrt ſeine Frau am Bord, die eigent⸗ 
lich in Hamburg mit ſeinen vier Kindern lebt, wo er für deren 
Unterricht beſſer glaubt ſorgen zu können als in England. Der 
Kapitän iſt, wie alle Engländer, begeiſtert für ſein Vaterland. 
In Beziehung auf die amerikaniſche Frage iſt er der Anſicht, daß 
die Pankees eitle Prahlhänſe find, die ſich ſchwerlich in einen Krieg 
mit England einlaſſen werden, weil ſie keine Kriegsſchiffe haben. 
Er meinte, daß ſelbſt Dänemark nichts von den Amerikanern zu 
befürchten hat, daß ſie die Bezahlung des Sundzolls nicht verwei⸗ 


Leith ſind zur See über 


im mittleren Durchſchnitt 


gern können. Ueber den Frieden, welchen jetzt England mit Ruß⸗ 
land abgeſchloſſen hat, bedient er ſich desſelben Ausdruckes, den 
alle Engländer im Munde führen, als ob ſie ſich verabredet hätten, 


er nennt denſelben nämlich a disgrace (eine Entehrung). Er meint, 


den Franzoſen ſei nie zu trauen geweſen, ſie hätten auch diesmal 
England im Stich gelaſſen. Dabei gab er zu, daß das engliſche 
Heer in der Krimm ungeeignete Führer gehabt habe, die in ihrem 
hohen Alter nicht mehr den Anſtrengungen des Dienſtes gewachſen 


geweſen wären; ebenſo gab er zu, daß die hochadeligen Offiziere 


Schiffes beträgt im mittleren Durch⸗ 
9 engliſche Meilen, d. h. 


der engliſchen Armee im Allgemeinen weder tüchtig genug geweſen 
wären, noch guten Willen genug beſeſſen hätten. Der Tapferkeit 
der engliſchen Soldaten ließ er, wie alle Engländer, volle Gerech— 
tigkeit widerfahren. 

Der Oberſteuermann (first mate) erhält eine wöchentliche Be⸗ 
ſoldung von 2 Pfunden - 14 Thalern, alſo jährlich gegen 728 
Thaler. Der zweite Steuermann (boatswain) bezieht wöchentlich 
1 Pfd. 10 Schilling = 10 Thlr. 15 Sgr., eben jo viel erhält der 


Schiffszimmermann (jährlich 546 Thaler), gegenwärtig ein Holſteiner 


Namens Johann Meder; jeder Matroſe (seaman) bezieht wöchent⸗ 


lich 1 Pfd. 7 Sch. 6 d. oder I Thlr. 15 Sgr., jährlich 494 Thaler, 
eben ſo viel erhält jeder Heizer (kreman); der erſte Maſchinenmeiſter 
(first engineer) erhält wöchentlich 2 Pfd. 10 Sch., d. h. über 
17 Thlr. 15 Sgr., über 900 Thaler jährlich; der zweite Maſchi⸗ 
nenmeiſter (second engineer) erhält wöchentlich 1 Pfd. 15 Sch. 
oder 12 Thaler preußiſch; jeder Kohlenſchütter (trimmer) bezieht 
wöchentlich 1 Pfd. 6 Sch. 6 d. oder 9 Thlr. 5 Sgr. preuß., über 
476 Thaler jährlich. Alle genannten Perſonen müſſen ſich aber 
felbſt beköſtigen. [It is agreed that the crew are to find their 
own provisions out of their wages. Man iſt übereingekommen, 
daß die Schiffsmannſchaft ſich ihren eigenen Mundvorrath beſchaffen 
muß von ihrer Beſoldung.] Beköſtigt werden von Seiten der Rhe⸗ 
derei nur der Kapitän, der Koch, der Schiffsjunge und die Schiffs⸗ 
magd. Der Koch iſt gegenwärtig ein Neger, deſſen Großeltern aus 
Afrika nach Baltimore verkauft worden ſind, ſeine Mutter war eine 
Freie, daher iſt er auch freigekommen und hat den Namen Samuel 
Stevenſon angenommen; er kann ziemlich gut ſchreiben, iſt über⸗ 
haupt ganz verſtändig und geſchickt, ſo daß, obgleich aus Teufels⸗ 


küche wir doch ganz gut beköſtigt wurden. Der Koch erhält wöchent⸗ 


lich 6 Thlr. Beſoldung. Der Schiffsjunge erhält am Ende feiner 


’ 


dreijährigen Lehrzeit eine Ausſtattung von 40 Pfd. — 280 Thlr. 
preuß. Der Kapitän mißbilligt, daß Seeleute ihre Ausbildung auf 
Dampfſchiffen ſuchen, während die beſten Matroſen auf den Segel⸗ 
kohlenſchiffen, welche die Kohlen aus dem Norden von England und 
Schottland nach dem Süden bringen, ausgebildet werden. 

Aus der obigen Darftellung ſieht man, wie koſtſpielig die Unter⸗ 
haltung eines Schiffes wird, namentlich wenn man die bedeutenden 
Hafenkoſten, Maklergebühr, Lootſengelder u. ſ. w. hinzurechnet. Der 
„Snowdoun“ iſt von den preußiſchen Schifffahrtsbehörden ausge- 
meſſen worden auf die Tragfähigkeit von 205 Schiffslaſten à 4000 
Pfd. Die Hafenabgaben betragen für jede Schiffslaſt beim Ein⸗ und 
Auslaufen, wenn das Schiff beladen ift, 124 Sgr., alſo 205 mal 
25 Sgr. — 170 Thlr. 25 Sgr. Dazu iſt das Schiff verpflichtet, 
ſo bald es in Sicht von Swinemünde kömmt, 2 Hafengendarmen, 
deren es in Swinemünde 60 giebt, einzunehmen und für die ganze 
Dauer des Aufenthalts auf preußiſchem Gebiete zu beköſtigen. Die 
genannten Gendarmen dürfen das Schiff nicht eher verlaſſen, bis 
es aus dem Hafen von Swinemünde gelaufen iſt, wo ein oberer 
Steuerbeamter ſie abholt, nachdem er die Schiffsmundvorräthe revi⸗ 
dirt und das Salz entſiegelt hat. Endlich muß der Sundzoll er⸗ 
wähnt werden, den alle Schiffskapitäne ſehr in Schutz nehmen, weil 
ſie perſönlich von der däniſchen Regierung 5 Prozent als Geſchenk 
zurückgezahlt erhalten, um ihren Eifer anzuſpornen, richtige An⸗ 
gaben, namentlich nicht zu niedrige, zu machen. f 

Solchen großen Ausgaben müſſen bedeutende Einnahmen ent⸗ 
ſprechen. Da nur wenig Paſſagiere vorkommen, indem dieſe direkte 
Fahrt von Stettin nach Schottland noch zu unbekannt iſt, ſo müſſen 
die Einnahmen aus der Waarenfracht entnommen werden. Dieſes 
Mal hatte das Schiff geladen 5000 Scheffel Weizen von Karkutſch, 
4000 dito von Hirſchberg und Schleſinger, 900 von A. Quiſtorp, 
1000 von Warewski und Reiche, 50 von L. Itzig, alſo zuſammen 
10,950 Scheffel Weizen; ferner 52 Centner Grasſamen von E. Allen⸗ 
dorff und 501 Ctr. Zink von Wiſenewski; außerdem 1 Ballen Lum⸗ 
pen von 1 Ctr. 40 Pfd. von Schreyer und 200 Bunde geſchälter 
Weidenruthen zum Korbflechten. Die Fracht für einen Quarter 
Weizen (53 Schffl.) war bedungen auf 3 Schilling, d. h. einen preu⸗ 
ßiſchen Thaler, betrug alſo für den Weizen allein gegen 2000 Thaler. 
Zu bemerken itt noch, daß roher Zink ein Hauptausfuhrartikel für 
Preußen iſt. Bei einigen früheren Fahrten vor Abſchluß des ruſ⸗ 


fein wird, da die geringfie Veranlaſſung weitere, und dann vielleicht 
traurigere Konflikte hervorrufen dürfte. g N 

— [Minifterielle Taktik.] Man merkt, daß die Eeljion zu 
Ende geht; es werden ſo viel wichtige Geſetze eingebracht, die in einem 
dünnen, hauptſächlich von Beamten beſetzten Hauſe, bei allgemeiner Ab⸗ 
ſpannung des Publikums und der Preſſe, und gefälligem Schweigen der 
miniſteriellen Blätter ganz im Stillen durchgehen. Der Polizeiminiſter Sir 
George Grey beantragte geſtern die zweite Leſung einer Bill, welche einen 
„DBicepräfiventen des Geheimraths, Abtheilung für Volksunterricht“ kreirt. 
In den Händen dieſes Beamten ſoll die Verwendung aller Staatszuſchüſſe 
„eentraliſirt“ fein, und er fol im Unterhauſe ſitzen und „verantwortlich“ 
ſein. Ich habe den Text der Bill noch nicht geleſen, die offenbar eine 
Wiederholung des zu Anfang der Seſſion verworfenen Ruſſellſchen Pla⸗ 
nes iſt. Das Wort „Verantwortlichkeit“ kann man nicht mehr ohne La⸗ 
chen anſehen. In der Debatte über Polen ſagte Clarendon: der Kaiſer 
von Rußland könne „im Gefühl feiner Verantwortlichkeit“ nicht ſchneller 
mit den Reformen vorgehen. Auch dieſer konſtitutionelle Irrthum wird 
denn wohl endlich als das erkannt werden, was er iſt. Natürlich muß 
in einem vernünftig eingerichteten Gemeinweſen Jeder und vor Allen der 
Miniſter verantwortlich ſein, d. h. unter den Strafgeſetzen ſtehen. Aber 
das iſt erreicht worden, ehe Mißtrauensvoten, Preſſe und öffentliche 
Meinung erfunden waren; und der moderne konſtitutionelle Apparat, die 
Verantwortlichkeit zu ſichern, iſt das Mittel geworden, fie vollſtändiger 
zu eludiren als früher je moͤglich geweſen iſt. Nie iſt eine Stellung ſo 
frei von Verantwortlichkeit geweſen, als die eines verantwortlichen Mi- 
niſters Ihrer Majeſtät. (N. 3.) 

— [Ein engl. Rückzug.] Ueber den Stand der engliſch-ame⸗ 
rikaniſchen Verhandlungen Betreffs der beiderſeitigen Beſitz- und Anſiede⸗ 
lungsrechte in Centralamerika giebt die „Times“ einige Auskunft. Da⸗ 
nach wiche England, wie die Verein. Staaten verlragsmäßig fordern zu 
dürfen glauben, von allen feinen dortigen Beſitzungen und Protekloraten 
mit Ausnahme der noch kaum bewohnten Kolonie Belize (Britiſch-Hon⸗ 
duras) zurück. 


— [Ackerbau⸗Geſellſchaft.] Die große Ausſtellung der königl. 


Ackerbau⸗Geſellſchaft, die dieſes Jahr in Chelmsford abgehalten wurde, 
iſt geſtern mit Schmaus, Ball und anderen ländlichen Feſtlichkeiten be⸗ 
ſchloſſen worden. Der große Ruf, den die engliſchen Viehzüchter in allen 
Erdiheilen beſitzen, hatte eine Menge Kaufluſtige aus der Fremde, na⸗ 
mentlich aus Frankreich, Amerika und Auſtralien angezogen, die mitunter 
für ausgezeichnete Zuchtthiere ganz enorme Preiſe bezahlten. So hat ein 
Mr. Strafford für den Preisſtier „Maſter Butterfly“, der nach Auſtralien 
beſtimmt iſt, 1200 Pf. St. bezahlt, der höchſte Preis, der je in England 
bezahlt wurde. Die Franzoſen kauften meiſt kurzhörniges Vieh, aber auch 
Schafe, Schweine und Geflügel wurden zu enormen Preiſen abgeſetzt. 
Was das ausgeſtellte Geflügel betrifft, behaupteten die Zonking= und 
Cochin⸗Ching-Hühner ihren allen Ruf und da die Erſteren während des 
Winters, Letztere im Frühjahr brüten, findet man in engliſchen Wirth⸗ 
ſchaften, die der Hühnerzucht eine hervorragende Stelle einräumen, beide 
Klaſſen vertreten. Von landwirthſchaftlichen Geräthen war manches 
Stück auf dem Platze, das Berückſichtigung verdient. 


London, 20. Juli. [Rückblick.] Seit dem 9. d. M. iſt die Krimm 
vollſtaͤndig von den Truppen der Verbündeten geräumt, und die Hochebene 
von Sebaſtopol, ſowie die Häfen von Kamieſch, Balaklawa, Kertſch und Eu⸗ 
patoria befinden ſich wieder in den Händen der Ruſſen. Die Times benutzt 
dieſen Anlaß, um einen Rückblick auf den | 
fuͤbrten Krieg zu werfen und einige Brtrachtungen daran zu knüpfen. Im 
September 1854 landeten die Engländer 27,000 und die Franzoſen 23,000 
Mann. Zu Ende des Jahres 1855 zählte das franzöſiſche Heer 120,000 
Mann, während die Engländer mit Einſchluß der Fremdeulegionen und des 
türkiſchen Kontingents 80,000 Mann im Orient hatten. Rechnet man dazu 
nun noch die Sardinier, ſowie die Türken unter Omer Paſcha, jo läßt ſich 
behaupten, daß 250,000 Mann bereit waren, um die Ruſſen im Feldzuge 
des Jabres 1856 aus der Krimm hinauszuwerfen. Aus allen Tbeilen der 
Halbinſel find jetzt die dier Heere verſchwunden. Drei Monate genügten, um 
das dichlbevölkerte Plateau und die belebten Thäler in eine Einöde zu ber⸗ 
wandeln, und in ein paar Jahren werden die Weinſtöcke wiederum an allen 
Abhängen grünen, und nichts außer den Gräbern, welche die Ruſſen zu ach⸗ 
ten verſprochen haben, wird verrathen, daß jene Gegend der Schauplatz ſo 
großen Heldenmutbes und ſo großer Leiden war.“ Mit der Einſchiffung des 
letzten Bataillons läßt ſich der Krieg als beendigt betrachten. Was 
denſelben erreicht worden iſt, vermögen wir noch kaum zu beurtheilen, indem 
wir den Ereigniſſen noch zu nahe ſtehen, als daß ſie ſich uns in ihrer vollen 
Grbße darſtellen könnten. Einige Hauptergebniſſe jedoch treten klar hervor. 
Rußland beherrſcht nicht mehr die europäiſche Politik; die, Türkei befindet ſich 
gegenwärtig in keiner unmittelbaren Gefahr, und es iſt ihr wenigſtens eine 
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auf der tauriſchen Halbinſel ge⸗ 


Was durch 
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Friſt vergönnt worden, binnen welcher ſich ihre Wiedergeburt vollziehen kann, 
wenn eine ſolche überhaupt möglich iſt. Die Furcht vor einem Marſche der 
Ruſſen durch Centralaſien nach unſeren Beſitzungen am Indus und Ganges 
iſt wie ein böſer Traum berſchwunden. Ob aber die Czaren ihre ererbte 
Politik aufgegeben haben, oder nur der Macht der Umſtände gewichen ſind, 
das muß die Zukunft lehren. Ob die Welt Frieden haben, oder ob der Orient eines 
Tages wiederum der Schauplatz eines Kreuzzuges gegen ruſſiſche Uebergriffe 
ſein wird, darüber darf ſich der Engländer des heutigen Tages kein ſicheres 
Urtheil erlauben. Die unmittelbare Wirkung jedoch iſt die, daß die Ruſſen 
in der Meinung der Welt und vielleicht in ihrer eigenen geſunken find, waͤh⸗ 
rend Frankreich in demſelben Maaße geſtiegen iſt, Der Kaiſer Napoleon 
und das bon ihm regierte Volk haben durch die Größe ihrer Anstrengungen, 
die Freigebigkeit ihrer Opfer und die Energie und Geſchicklichkeit ihrer Maaß⸗ 
regeln einen Eindruck auf Europa hervorgebracht, der auf viele Jahre feinen 
Einfluß auf den Gang der Dinge ausüben wird. England bat durch den 
vor Kurzem beendigten Kampf manche erhebliche Vortheile errungen; allein 
die Bewunderung der Feinde und Neutralen iſt beinahe einzig und allein 
dem Volke zu Theil geworden, welches in Allein, was geleiſtet worden, die 
erſte Rolle geſpielt hat. Wir dürfen uns jedoch mit dem Gedanken tröſten, 
daß ein kurzer Krieg niemals geeignet war, die militäriſche Tüchtigkeit Eng⸗ 
lands an den Tag zu bringen, und daß, wenn uns auch die Gelegenheit ver⸗ 
ſagt wurde, uns dieſes Mal hervorzuthun, doch die Anſtrengungen, welche 
unſer Heer im Felde in kurzen zwölf Monaten verdoppelten und vollkommen 
kriegstüchtig machten, einen hinlänglichen Beweis davon ablegen, was wir 
geleiſtet haben würden, hätte uns nicht der Friede die Gelegenheit dazu ge⸗ 
raubk. Durch die Räumung der Krimm haben die Verbündeten nur Trup⸗ 
pen und Material zurückgezogen, welche anderwärts eben ſo wirkſam verwandt 
werden, können. Ein Truppenkörper jedoch hat in Folge der Beendigung 
des Krieges aufgebört zu beſtehen, das türkiſche Kontingent nämlich; daſſelbe 
wurde den Vorurtheilen der Pforte zum Trotze gebildet, ja, ſelbſt bon Seiten 
unſerer Verbündeten hatte es ſich nur geringen Wohlwollens zu erfreuen. 
Offiziere landeten im Orient und warteten lange auf die Truppen, welche ſie 
befehligen ſollten. Durch die Eiferſucht der Paſcha's ſchleppte ſich die Sache 
lange hin, und man erwartete, ja, hoffte vielleicht, daß die kürkiſchen Solda⸗ 
ten ſich unter ihren neuen Befehlshabern unlenkſam zeigen würden. Allein 
der Erfolg zeigte, daß dieſe Vorausſetzung vollſtändig unbegründet war. 
Von Anfang an bewies ſich das ktürkiſche Kontingent als eine ordentliche und 
gutwillige Schaar und ward mit der Zeit eine ſehr tüchtige Streitmacht. 
Daß es in einem Feldzuge gute Dienſte geleiſtet haben würde, bezweifelt 
Niemand, der es kennen gelernt hat. Das kürkiſche Kontingent aber beſteht 
nicht mehr. Seine Offiziere kehren nach England zurück; die eingebornen 
Subalternoffiziere, welche fie abaneiren ließen, ſinken zu ihrer früheren Rang⸗ 
ſtufe hinab; ſa, die Regimenter ſelbſt ſollen aufgelöſt werden, ſo daß jede 
Spur von dem Vorhandenſein eines ſolchen Truppenkorps berſchwinden wird. 
Die Aufhebung des Kontingents giebt der Räumung des ruſſiſchen Gebietes 
eine peinliche Bedeutung. Auf feindlichem Boden werden wir keine Spur 
unſerer Anweſenheit zurücklaſſen; werden wir auf gleiche Weiſe aus dem 
dankbaren Gedaͤchtniſſe derer berſchwinden, welchen wir Dienſte erwieſen 
haben?“ 

— [Die Kanonenboote], die jo raſch gebaut werden mußten, 
daß man bei der Wahl des Materials nicht allzu wähleriſch ſein konnte, 
ſollen demnächſt auf eigens dafür gebauten Schienenwegen aufs Trockene 
gebracht werden, um im fertigen Zuſtand den nothwendigen Trockenprozeß 
durchzumachen, dem man die einzelnen Beſtandtheile nicht hatte unter⸗ 
werfen können. Ein Gleiches geſchieht mit den eiſernen Booten, und zwar 
bei dieſen, unn den frühzeitigen Roſt, bei den hölzernen Fahrzeugen, um 
die Trockenfäule zu verhüten, die ſich nach ein bis zwei Jahren zuverläß⸗ 
lich ins grüne Holz eingeſchlichen hätte. Das Experiment, fertige Schiffe 
dem Trockenprozeſſe auszuſetzen, iſt ſchon vor Jahren in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, bisher jedoch nie ausgeführt worden, da die Apparate dazu einen 
großen Koſtenaufwand erfordern. 


Frankreich. 


Paris, 20. Juli. [Regentſchaftsgeſetz.] Der „Moniteur“ 
veröffentlicht heute das vom Kaiſer genehmigte Senatus-Conſultum in 
Betreff der Regentſchaft des Kaiſerreichs. 

— [Das Verhältniß zu Spanien und Englandz der 
ſpaniſche Crédit mobilier.] Die Andeutungen, die ich über die Ab⸗ 
ſichten Louis Napoleons in Bezug auf Spanien gegeben habe, erhalten 
eine Beſtäßigung durch ein Gerücht. Ich kann keine Bürgſchaft für das⸗ 
ſelbe übernehmen, allein ich glaube, es darf nicht mit Siillſchweigen dar⸗ 
über hinweggegangen werden. Perſigny, ſo verſichert man, habe den 
Auftrag gehabt, in London wegen eines etwaigen Einſchreitens franzöſi⸗ 
ſcher Truppen zur Herſtellung der Ordnung und zur Stärkung der Regfe⸗ 
rung das Terrain zu ſondiren, Palmerſton ſoll ſich zu einer beſtimmten 
Aeußerung nicht haben bewegen laſſen, und man fürchtet, daß durch einen 
Schritt Frankreichs nach dieſer Seite hin, einfeitig unternommen, England 
ſich autoriſirt halten werde, ſeinerſeits in gleicher Weiſe nach anderer 
Seite hin vorzugehen. „England hält die Revolution in Italien an der 


Kette“, ſagte man dem Kaiſer bei früherer Gelegenheit. „An der Kette 
(fol Louis Napoleon erwidert haben)? Nicht doch, nur an einem Stroh⸗ 
ſeil!“ Es ſcheint nun allerdings, als ſei dieſes Seil, an ſich ſchon nur 
von problematifcher Stärke, an einigen Punkten Italiens fo morſch ge⸗ 
worden, daß der Gefeſſelte losbrechen könnte, auch wenn ihn ſein Hüter 
noch halten wollte. Es iſt dies der Augenblick, auf den man in London 
lauert, und wenn man ihn nahe genug glaubt, ſo wird man nichts dagegen 
haben, daß Frankreich den ſpaniſchen Thron mit ſeinen Mitteln ſtütze. 
Perſigny wird hier erwartet und geht nach Plombiéres. Ich glaube, 
daß von der Unterredung des Kaiſers mit ſeinem Repräſentanten am 
britiſchen Königshofe in Beziehung auf die Stellung, die Frank⸗ 
reich der ſpaniſchen Inſurrektion gegenüber einnehmen wird, Alles 
abhängt. Im Uebrigen erſcheinen die Dinge bei unſeren Nachbaren 
in einem um fo düſterern Lichte, als ſeit einigen Tagen alle tele 
graphiſche Verbindung aufgehört hat. Dagegen hat die Regierung Nach⸗ 
richten, die über das Datum der Zeitungskorreſpondenzen hinausgehen. 
Es iſt durch jene namentlich zur Gewißheit geworden, daß Saragoſſa 
keineswegs, wie man geſagt hatte, ruhig ſei. Guerra ſteht an der Spitze 
der Truppen dieſes eiſernen Platzes und nimmt ganz die Miene an, als 
wolle er der Diktatur O'Donnell's die ſeinige gegenüberſtellen. Noch er⸗ 
fahre ich aus einer zuverläſſigen Quelle, daß der Marquis de Turgot die 
Weiſung erhalten hat, ſich thunlichſt bei allen durch ſeine Stellung etwa 
nöthig werdenden Schritten des Einklanges mit Lord Howden, dem eng⸗ 
liſchen Geſandten, zu vergewiſſern. Man fürchtet hier nichts mehr, als 
daß in dem entſcheidenden Angenblicke (ich meine den Augenblick, der 
über Frankreichs Pofition gegenüber der ſpaniſchen Kataſtrophe entſchei⸗ 
det) der alte Antagonismus zwiſchen den Repräſentanten der beiden Pro⸗ 
tektionsmächte von Neuem ausbreche. Einem viel verbreiteten Gerücht, 
das ein engliſches Geſchwader an die ſpaniſche Küſte ſendet, glaube ich 
widerſprechen zu können. Wäre das Gerücht begründet, dann würde die 
Abſendung des Geſchwaders ohne Vorwiſſen der franzöſiſchen Regierung 
erfolgt ſein. Man weiß hier nichts davon. Die franzöſiſchen Truppen, die 
bisher an die Grenze gezogen ſind, geſtatten keine Schlüſſe über die Ab⸗ 
ſichten der Regierung. Ihre Zahl iſt ſehr geringfügig. 

Während der Kampf in Spanien noch fortwüthet, geht eine Es⸗ 
forte mit 13 Mill. Franes aus dem Treſor der Kompagnie Pereire nach 
Madrid. Die Aktionäre des ſpaniſchen Crédit mobilier ſehen mit Kopf⸗ 
ſchütteln und Reue auf die Abführung ihrer Einzahlungen. Bekanntlich 
hat die Geſellſchaft Pereire einen Theil der Anleihe von 200 Mill. Realen 
übernommen, die das Gouvernement kürzlich zur Konſolidarſon der ſchwe⸗ 
benden Schuld emittirt hat. Der Geſellſchaft wurde die Vergünſtigung 
gegeben, die Zahlung ſtatt in Madrid, in Paris zu leiſten. Agenten 
des ſpaniſches Schatzes fanden ſich vorige Woche hier ein, eskortirten die 
13 Mill. Franes auf der Eiſenbahn bis Bayonne und übergaben ſie an 
der Grenze der Diligence. Die 13 Millionen, in wohlgezählten Napo⸗ 
leons, werden, fürchtet man nun, irgend einem der ſtreitenden Faktoren 
der Kataſtrophe weſentlich nützen, und man kann den Schmerz der Ak⸗ 
tionäre begreifen, die ihre Napoleons ſchon in den Rachen des Löwen 
geworfen ſehen. Für die finanziellen Verhältniſſe des Platzes, abgeſehen 
von den Beſorgniſſen der nächſtbetheiligten Aklionäre des Crédit mobilier 
bringt der Abgang einer ſo beträchtlichen Summe eine empfindliche Lücke 
hervor, welche die Konkurrenten des Crédit mobilier nicht zu ihrem Scha⸗ 
den auszufüllen ſich bemühen. Man ſagte zwar heute an der Börſe, die 
13 Millionen flößen nicht allein aus dem Schatze des Crédit mobilier, 
ſie enthielten auch die Zahlungen der Kompagnien Rothſchild und Proſt; 
ich glaube aber, daß man mit dieſer Verſton den Zuſtand beſchönigen 
will. Es iſt dies ein vergebliches Bemühen. Wäre die Spekulation nicht 
bereits erkrankt, ſo würde ihr dieſer Abfluß der 13 Mill. wenig anha⸗ 
ben. Euphemismen aber ſind keine Arzenei. (B. B. Z.) 

— [Vereinigung der Donaufürſtenthümer.] Die Frage 
der künftigen Konſtituirung der Donaufürſtenthümer, reſp. deren projek⸗ 
tirte Vereinigung unter Eine Regierung bildet heute den Premieraxtikel 
des „Conſtitutionnel“. Man weiß, ſagt Hr. Berry, daß dieſes Projekt 
ſchon auf dem Pariſer Kongreſſe vorangeſtellt und von der Mehrzahl der 
Großmächte günſtig aufgenommen wurde, und die Ausführung des Plans 
ohne den Widerſtand Oeſtreichs und der Pforte, auch ſofort erfolgt wäre. 
Aber, heißt es weiter, man fragt ſich mit Staunen, wie dieſer wirklich 
politiſche Gedanke, im Oſten Europa's einen unabhängigen Staat zu 
ſchaffen, der die Vorhut und der Wall Deutſchlands und der Weſtmächte 
gegen ruſſiſchen Ehrgeiz werden würde, Oeſtreich und der Pforte Miß⸗ 

(Jortſetzung in der Beilage) 


ſiſch⸗engliſchen Friedens nahm der „Snowdoun“ in Stettin Hanf, 


Produkte ein, was einen noch viel beſſeren Er⸗ 
Schottland nach Stettin find die Ausfuhrartilel 
allerlei Waaren (general cargo). Für 
Leith machte das Schiff eine Fracht 


Talg und ruſſiſche 
trag gab. Von © 
jetzt Eifen und Heringe und 
dieſe Fahrt von Stettin nach 
von gegen 3000 Thalern. 


II. Meberſahrt von Stettin nach Leith. 


Am Morgen des 10. Juli, Donnerſtag, ſetzte ſich das Schrau⸗ 
bendampſſchiff „Snowdoun“ in Bewegung. Es bedurfte einiger 
Vorſicht, um ein ſo langes Schiff durch die Menge der in der 
Oder vor Anker liegenden großen Schiffe hindurchzuführen und 
damit die ſchmale Durchfahrt in der Baumbrücke zu paſſiren. 

Stettin iſt eine aufblühende Stadt, die in den letzten Jahren 
einen außerordentlichen Aufſchwung genommen hat und nach allen 
Kräften darnach ſtrebt, die Zwangsjacke, welche ihr durch die 
Feſtungsrayongeſetze angelegt iſt, allmälig zu erweitern. An dem 
Theile, welcher über dem Eiſenbahnhofe am oberen Strome liegt, 
ſind die Feſtungswerke nicht wenig zurückgedrängt worden und iſt 
ein neuer Stadttheil im Entſtehen, der durch Großartigkeit der 
Anlage und der Prachtbauten von einem rieſenhaften Unterneh- 
mungsgeiſt Zeugniß ablegt. Aehnliche großartige Erweiterungen 
werden für den am unteren Strome belegenen Stadttheil vorbereitet. 
Während die Neustadt der Adels⸗, Geld⸗ und Beamtenariſtokratie 
Paläſte liefern ſoll, beabſichtigt man, das für Stettins jetzige Be⸗ 
deutung außerordentlich winzige Dampfſchifffahrtsbollwerk von der 
Baumbrücke an, jenſeits des Frauenthors bei der Unterwiek vorbei 
bis nach Grabow zu erweitern, und ſo dem Handel von Stettin, 
der es groß, reich und übermüthig macht, neue Erleichterungen zu 
gewähren. Schon wird mit dem Einrammen der Pfähle und dem 
Wegräumen der Hinderniſſe begonnen, und ſteht die Herſtellung 
eines bequemen für den Verkehr von Hunderten von Dampfſchiffen 
geeigneten Bollwerks in Ausſicht. 4 
Stettin, gegenwärtig durch die Eiſenbahn mit der Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt der preußiſchen Monarchie in eine fo nahe Verbindung 
geſetzt, an der Oder, dem eigentlich preußiſchen Fluß, der drei 
ſeiner bedeutendſten Provinzen in ihrer ganzen Länge durchſchneidet, 
belegen, hat eine große Zukunft. Dieſes Bewußtſein treibt die 


Bewo 


hner don Stettin zu außerordentlichen Anſtrengungen. Von 
der Unterwiek entlang bis jenſeits des Dorfes Grabow erſtrecken 
ſich Schiffswerften, wo die Gerippe neuer Schiffe ſich ausfüllen und 
alte ausgebeſſert werden. 
in der Wiedererneuerung begriffen, von dem nur ein Theil des 
Kieles und einige alte Planken an eine Ausbeſſerung erinnerten, 
alle übrigen Theile einen Neubau bekundeten. Dem alten Schiffe 
hatte ſteks Fortung gelächelt und Merkur hatte ſeine Fahrten ge⸗ 
ſegnet; man will daher dieſe Gunſt für ewige Zeiten feſthalten und 
die Vergänglichkeit alles Irdiſchen illuſoriſch machen. 

Außer dem Schiffbau wird man durch viele gewerbliche An⸗ 


wieder beim Oderkrug. 
So fahen wir ein ſolches altes Schiff 


auch erleichtert worden durch den Durchſtich der alten Oder in den 
Damantſch bei dem Kavelbuſchkrug; beide Arme vereinigen ſich 
Bei Schwankenheim gelangt man in das 
Papenwaſſer, wo jedes ausgehende Schiff ſich mit friſchem Trink⸗ 
waſſer verſorgt, weil das Oderwaſſer ſich hier vollſtändig klärt, 


indem es alle fremdartigen Beſtandtheile abſetzt; während das 


lagen, die längs dem linken Oderufer ſich hinziehen, auf die Hebung 


von Stettin aufmerkſam gemacht, z. B. durch die Portland⸗Cement⸗ 
fabrik und die große Dampf⸗Mahlmühle in Züllchow. 


In faſt 


ununterbrochener Reihe, weiter als eine Meile am linken Oderufer, 


bekunden wohlhabende Ortſchaften, wie Frauendorf, Gozlow, 
Kratzwiek, Stolzenhagen u. ſ. w. die Annäherung an eine bedeu⸗ 
tende, aufblühende Handelsſtadt. 


Preußen iſt in den letzten Jahren nicht unthätig geblieben, 


ſeinen überſeeiſchen Verkehr auszudehnen. Die Erwerbung eines b f ! 
bei den vorherrſchenden ſüdweſtlichen Winden ſuß ſchmeckt, daß ſel⸗ 


Gebietes am Jade-Meerbuſen und die Ausführung der bon Na⸗ 
poleon I. gemachten Plane, dort einen Kriegshafen zu begründen, 
legen davon Zeugniß ab. Nachdem Preußen durch die Einver⸗ 
leibung der hohenzollernſchen Lande an der Donau Poſto gefaßt, 
die Ausmündung der Weſer am Jadebuſen unter feine Auffiht 
gebracht hat, iſt kein bedeutender deutſcher Fluß mehr übrig, deſſen 
Wellen nicht zum Theil preußiſches Gebiet beſpülen, und wo Preu⸗ 
ßen nicht Keime für eine an Entwickelung reiche Zukunft gepflanzt hat. 

Für jetzt zieht die Oder unſere Aufmerkſamkeit auf ſich. Es 
geſchieht von der preußiſchen Regierung Alles, um den Strom zu 
reguliren und Verſandungen zu beſeikigen. So ſahen wir bald 
unterhalb Stettin einen Dampfbagger in Bewegung; ſpäter zwi⸗ 
ſchen Stettin und Swinemünde einen Bagger, der mit 4 Pferden 
in Thätigkeit geſetzt wird, und wurde uns mitgetheilt, daß die 
Barre des Hafens von Swinemünde immer frei gemacht wird 
durch Ausbaggerung, ſo bald es irgend Noth thut. Ueberhaupt ſind 
zwiſchen Stettin und Swinemünde in Thätigkeit zwei Dampfbagger 
und zwei Pferdebagger, eben ſo zwei Damßfſchiſſe zum Wegſchlep⸗ 
pen der vom Bagger gefüllten Prahme. Viel if die Schifffahrt 


Waſſer in der Oder und im Haff (nach dem Ausdrucke der Schif⸗ 
fer) blüht, iſt das Papenwaſſer immer klar. 

Die Luft und das Bedürſniß, um die Nerven zu erfriſchen, 
im Sommer Badereiſen zu machen, namentlich „See zu baden“ (eine 
Keuerung unſeres Jahrhunderts, die unferen Vorfahren unbekannt 
war), hat ſo zugenommen, daß jedes am Strande gelegene Dorf 
zu einem Badeorte geworden iſt, und jeder Bauer ſich darauf ein⸗ 
richtet, in der Saiſon fremde Badegäſte aufzunehmen. Zunächſt 
erlangte Swinemünde, da es leicht zugänglich iſt, eine gewiſſe Be⸗ 
rühmkheit. Die Berliner Geldmänner ſchickten ihre Familien dort⸗ 
hin, und kamen ſelbſt in ihrer freien Zeit, um „Natür zu kneipen“ 
und fi der Gedanken an Agiotage und Börſenſchwindel auf kurze 


Zeit zu entſchlagen. Swinemünde hat indeſſen als Badeort ſeine 


ſchöne Zeit gehabt; man hat ausgekoſtet, daß das Seewaſſer dort 
ten Wellenſchlag ut, daß die Luft in der niedrigen, ſumpfigen 

Gegend wenig zuträglich iſt, und hat ſich auf den Inſeln Uſedom 
und Wollin beſſere Badeorte, wie Heringsdorf und Misdroy, auf⸗ 
geſucht, wo hohe Ufer und ſchöne Waldungen zu einem ländlichen 
Sommeraufenthalte einladen. Namentlich iſt Misdroy in Ruf ge⸗ 
kommen, und will man es jetzt zugänglicher machen, ſo daß man 
direkt mit Dampfſchiff dorthin gelangen kann, durch einen Durch⸗ 
ſtich bom Vietziger See nach der Oſtſee. Die Hauptſache iſt dabei 
freilich weniger Misdroy, als der vorzügliche Hafen, den man da⸗ 
durch gewinnen will. Eben ſo geht man mit dem Gedanken um, 
einen großartigen Kriegshafen in der Oſtſee bei der Inſel Rügen 
durch einen Durchſtich der Halbinſel Jasmund herzuſtellen, zu 
d Zwecke ſchon alle techniſchen Ermittelungen gemacht wor⸗ 

en ſind. ; 

Zwiſchen Stettin und Swinemünde müfen ſich die Segelſchiffe, 
wenn der Wind ungünſtig iſt, bugſiren laſſen, zu welchem Zwecke 
in Swinemünde 8 Schleppdampfſchiffe in Thätigkeit ſind. Kapitän 
Cooper auf dem „Snowdoun“ nahm ein engliſches Schiff, das 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


17 1. Donnerſtag, 


en einflößen und ihre enifchtedene Opposition veranlaſſen konnte. Die 
ewe lg beider Mächte ſind verſchieden. Die Pforte bekämpft den 
Unionsplan, weil fie befürchtet, neben ſich einen Lehnsmann erwachſen 
zu ſehen, der bald daran denken würde, die letzten Bande mit dem Lehns⸗ 
herrn zu zerreißen. Oeſtreich im Gegentheil hegt die Beſorgniß, daß der 
neue Staat zu ſchwach fein werde, um den ſtets zu fürchtenden Unterneh⸗ 
mungen Rußlands zu widerſtehen. Ihm ſcheint es, daß Rußland eher 
mit den Fürſtenthuͤmern fertig werden wird, wenn es erſt, ſtatt zweier 
Hospodaren, nur eine Regierung zu verführen hat, wobei das Wiener 
Kabinet das kleine Königreich Griechenland als Beiſpiel anführt. Aber 
wenn Oeſtreich Recht hat, findet der „Conſtitutionnel“, fo find die Beſorg⸗ 
niffe der Türkei chimäriſch, und ſind dieſe gegründet, welchen geheimen 
Grund bergen dann die Einwendungen des Wiener Kabinets? Das große 
Argument der Gegner der Vereinigung iſt immer, daß dieſe die Hoheits⸗ 
rechte des Sultans beeinträchtigen würde, der allein kompelent iſt, die 
Sache endgültig zu entſcheiden. Aber man vergißt, daß durch Ratifizirung 
des Pariſer Vertrags die hohe Pforte ſich bereits die Hände band und 
(durch F. 24) bis zu einem gewiſſen Punkte verpflichtet iſt. Wenn nun, 
was heute nicht mehr zweifelhaft iſt, die moldau⸗walachiſchen Bevölke⸗ 
rungen ſich für Vereinigung beider Gebiete ausſprechen werden, ſo wird 
die franzöſiſche Regierung von der Pforte verlangen, dieſer neuen Orga⸗ 
niſation beizutreten und ſie hat, weit entfernt, den Rechten des Sultans 
nahe treten zu wollen, die Ueberzeugung, dadurch im Gegentheil das otto⸗ 
maniſche Reich zu ſtärken. Doch noch einmal, der Pariſer Vertrag macht 
das Geſetz, und andererſeits darf die türkiſche Regierung nicht vergeſſen, 
ſchließt Herr Berry, welche hohe Stellung ihr dieſer Vertrag einräumte, 
indem er ihr einen Platz unter den europäiſchen Großmächten anwies. 
Dieſe Stellung bringt moraliſche Verpflichtungen mit ſich, denen ſich die 
Pforte gewiß nicht wird entziehen wollen. 


— [Entdeckungen in Centralafrika.] Der „Floltenmoniteur“ 
enthält eine ſeltſame Korreſpondenz engliſcher Miffionäre, welche angeb⸗ 
lich mit geographiſchen Rekognoszirungen in Centralaftika beſchäftigt ſind, 
und zwar in Gegenden, wohin bis jetzt Niemand gedrungen iſt. Ihre 
Arbeiten haben die Exiſtenz mehrerer großen Seen nachgewieſen, von de⸗ 
nen der eine, ÜUkérévs genannt, an feinen Ufern von Völkerſchaften be⸗ 
wohnt iſt, die ſeit Anfang des Jahrhunderts kein Europäer beſucht hat. 
Einer der Stämme, die Anamas, welcher das Land zwei Tagereiſen weſt⸗ 
lich vom See bewohnt, und welcher als einer der bedeutendſten im Lande 
betrachtet wird, war von einem Könige europäiſchen Urſprungs regiert. 
Es ſcheint, der Vorfahr dieſes Königs war Franzoſe. Wahrſcheinlich 
ſtammt er von der Expedition, welche im Jahre 1784 vom Miniſter de 
Caſtries nach Centralafrika geſchickt wurde. Sie reiſte ab und es ver⸗ 
ſchwand jede Spur der Reiſenden. Erſt ſpäter, um 1797, erfuhr man, 
daß ſie nicht umgekommen, ſondern von den Eingeborenen zurückgehalten 
waren, und daß einer von ihnen die Tochter eines der Könige im Lande 
geheirathet hatte. Bald wird die Wahrheit an den Tag kommen, denn 
zwei Miffionäre hatten ſich bereits auf den Weg zu dieſem Könige ge- 
macht, da ihnen die Eingeborenen verſichert haben, daß ſie gut aufge⸗ 

nommen werden würden. 

— [Finanzielles.] Der „Aſſemblée nationale“ entnehmen wir 
einige Betrachtungen über die Finanzlage. Auf der einen Seite ſollte man 
an eine Beſſerung der Lage glauben, wenn man überlegt, daß die Bank 
von Frankreich ihr Diskonto herabgeſetzt, die Verfallzeit wieder auf die 
normale Grenze von 90 Tagen gebracht, und der koſtſpielige Krieg auf- 
gehört hat. Auf der anderen Seite aber ſtellen ſich wiederum Bedürfniſſe 
ein. Bis zu dem nächſten Frühling müſſen nämlich 30 Mill. auf Rech⸗ 
nung der Anleihe bezahlt werden, 20 Mill. auf Rechnung der Eiſenbah⸗ 
nen in der Form von Obligationen; dazu kommen die neuen Unterneh⸗ 
mungen jeder Art, deren Kapital auf 1500 Mill. geſchätzt wird, ferner 
die beträchtliche Verminderung des Metallvorraths in der Bank; alles 
Das iſt nicht ſehr geeignet, Vertrauen einzuflößen. 
wickelt und ſchwer zu entſcheiden; indeſſen ſteht ein Punkt feſt, nämlich 
die Unzulänglichkeit der Kapitalien für die Bedürfniſſe; daher das an⸗ 
ſcheinend ſonderbare Vorkommniß, daß das Gold um ſo theurer iſt, je 
mehr davon in Kalifornien und Auſtralien gefunden wird. 


Niederlande. 


Haag, 19. Juli. [Landwirthſchaftliche Kommiſſion.] 
Die Regierung hat eine Kommilfton ernannt, die den Auftrag hat, die 


Bedürfniſſe des landwirthſchaftlichen Unterrichts ihrer Prüfung zu unter⸗ (K. Z.) 
TAI TEST PIE A EEE IE Se 


von einem ihm befreundeten verarmten Kapitän befahren wurde, 
aus Barmherzigkeit ins Schlepptau, um ihm einen Aufenthalt von 
mehreren Tagen zu erſparen, bis nach Swinemünde. Wir begeg⸗ 
neten auch einem Schleppdampfſchiffe von Swinemünde, welches 
5 Segelſchiffe ins Schlepptau genommen hatte und damit nach 
Stettin hinauffuhr. N 

Der „Snowdoun“ mußte in Swinemünde ausklarirt werden, 
wodurch wir Zeit gewannen, ans Land zu gehen und Swinemünde 
zu beſehen. Wir fanden es ziemlich öde. Als Badeort iſt Swine⸗ 
münde in Verfall, überall hingen Zettel 
„zu vermiethen.“ Als Hafenort hat Swinemünde bedeutend ge⸗ 
wonnen, ſeitdem der Verkehr über See mit Rußland wiederher⸗ 
geſtellt iſt. Würde einmal der Sundpoll aufgehoben, der für ein⸗ 
zelne Gattungen von Waaren, namentlich Baumwolle, beſonders 
Twiſt, unerſchwinglich iſt, ſo würden Swinemünde und Stettin 
ganz außerordentlich gewinnen. Gegenwärtig find die Kaufleute des⸗ 
wegen gezwungen, viele Waaren über Hamburg zu beziehen, die 
ihren natürlichen Eingang über Swinemünde hätten. 5 

In Swinemünde iſt eine doppelte Verbindung durch Telegraph 
einmal über Wolgaſt nach Greifswald, und dann auf dem rechten 
Oderufer nach Stettin, was für die Schifffahrt von großer Be⸗ 
deutung iſt und viel unnützen Aufenthalt erſpart. 
„Snowdoun“ in Stettin ſich in Bewegung geſetzt hatte, war man 
in Swinemünde davon unterrichtet worden, Makler und Zollbeamte 
erwarteten die Ankunft des Schiffes am Ufer und hatten alle Vor⸗ 
bereitungen zur ſofortigen Expedition getroffen. 

Zu denjenigen Fabrikationen, welche jetzt in Stettin und an 
mehreren Plätzen zwiſchen Stettin und Swinemünde mit dem beſten 
Erfolge betrieben werden, gehört die Anfertigung künſtlicher Steine. 
So zeigte uns der bei einer ſolchen Fabrik betheiligte Makler, Herr 
Hehfe, Vicekonſul beider Sieilien, einen unter feiner Anleitung ge- 
fertigten künstlichen, genau würfelförmigen Stein von 36 Kubikfuß 
zum Verſenken beim Molenbau, welcher Stein ſo beſchaffen ist, 

' lc en 0 meet en De um, je länger er im Waſſer 

5 gleichen Treppenſtufe, di ide i 
we ü ae f ppenſtufe, die eben fo ſolide ift, 

„Das letzte Geſchäft der Steuerbeamten beim Auslaufen des 
Schiffes in See war die Beſichtigung der Schiffsproviſionen, um 
zu ſehen, wie piel von den aus England eingebrachten Mundvor⸗ 


‘ 
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ziehen und geeignete Vorſchläge in Bezug auf Errichtung von Schulen e. 


zu machen. 1 
Belgien. 

Brüſſel, 19. Juli. [Taſchendrebez Feſtkonflikt; das Preis⸗ 
gedicht; die Abdikation des Königs.] Unter den Gäſten, die uns 
die bevorſtehenden Feſte ſchon gebracht haben, find auch eine gute Anzahl je⸗ 
ner fingerfertigen Freibeuter, die man Taſchendiebe nennt, eingetroffen, und 
einige wurden bereits ertappt und in Sicherheit gebracht. Von Paris und 
London bat man zugleich Polizeiagenten bierher geſchickt, die im Verein mit 
der hieſigen Polizei dieſen Burſchen auf die Finger ſehen, ſo daß ihnen das 
Handwerk ſo viel wie möglich erſchwert wird. Bei einem der Ertappten, 
einem Engländer, fand man im Augenblick ſeiner Verhaftung vier goldene 
Uhren, zwei Portefeuilles und ſechs Portemonnaies, und es war erſt Nach⸗ 
mittag, jo daß, wenn er in ſeiner Thaͤtigkeit nicht wäre geſtört worden, wahr⸗ 
ſcheinlich die Beute von einem Tage noch reicher ausgefallen wäre. — Hr. 
Fetis, der das Tedeum auf dem Joſephsplatz hätte dirigiren ſollen, hat 
plötzlich dieſe Ehre abgelehnt. Nach dem Wunſche des Hrn. Fetis hatte die 
Feſtkommiſſion den Chören und dem Orcheſter die Eſtrade angewieſen, welche 
ſich dem Hauptaltar gegenüber befindet. Se. Eminenz der Kardinal⸗Erzbiſchof 
von Mecheln hat jedoch bei der Beſichtigung der Einrichtungen des Platzes 
dieſe Eſtrade für die höbere Geiſtlichkeit in Anſpruch genommen, und Hr. 
Steebens, Direktor im Miniſterium des Innern, iſt ſchwach genug geweſen, 


Die Frage iſt ver⸗ 


heraus mit der Aufſchrift: 


Sobald der 


dem Willen des Prälaten zu entſprechen. Hr. Fotis, der dadurch in feinen 
Anordnungen gänzlich geſtört wird und für die volle Wirkung des Orcheſters 
und der Chöre nicht mehr einſtehen konnte, iſt daber von der Leitung zurück⸗ 
getreten, die jetzt ein Hr. Biſchof, eine unbekannte Größe aus Courtrah, über⸗ 
nommen haben ſoll. — Ich bin fo glücklich geweſen, Einſicht jenes Pracht⸗ 
poéms des Hru. Louis Hhmans zu erlangen, welches mit dem zweiten Preiſe 
belorbeert worden iſt, und ich beeile mich, den Inhalt dieſes Meiſterwerks 
den Leſern in aller Kürze mitzutheilen. Der Poet träumt! Der Ge⸗ 
nius des Ruhms macht zur Verdauung einen Spaziergang durch die Himmel, 
und iſt von drei Souberänen, ‚von Karl dem Großen, Karl V. und König 
Leopold, gefolgt. Der Genius wird, ganz wie ein verdächtiges Geſpenſt, 
ungeduldig, ſich verfolgt zu ſehen, wendet ſich um und fragt: „Was wollen 
Sie von mir?“ Test kramen Karl der Große und Karl V. ihre Verdienſte 
aus, rühmen ſich, celebriren fich, glorifitiren ſich und begratuliren ſich ſelber, 
wie das auch gewiſſe Poeten ſo gut zu machen verſtehen. Der Genius, der 
die Güte ſelbſt iſt, hört fie mit einer wahrhaft engliſchen Geduld an, und 
ertheilt endlich dem König Leopold das Wort. Diefer, beſcheidener, macht 
weder viel Aufhebens noch große Phraſen, ſondern berichtet einfach, daß er 
ſich als ehrenhafter konſtitutioneller König geführt, und ſeinem Lande den 
Frieden, die Freiheit und die Nationalität zu bewahren gewußt habe. Der 
Genius des Ruhms, mit einer prächtigen funkelnagelneuen azurblauen Robe 
angethan, ſteigt alsdann auf die Erde, und die Konkurrenten folgen ihm. 
Ju der einen Hand Hält der Genius eine Leier, in der andern einen Lorbeer, 
und unten angekommen, iſt der beſcheidene Poet neben den Monarchen ge⸗ 
ſtellt. Der Genius interpellirt nun beſagten Poeten, und richtet zuletzt an 
ihn den ewig denkwürdigen Vers: 
„La palme est pour ton prinee, et la Iyre pour toi!“ 

Der Vorhang fällt, das Stuck iſt aus, und Furſt und Poet ſind ex aequo 
gekrönt. — Einige deutſche Blätter haben diefer Tage in Korreſpondenzen 
aus Brüſſel von einem vorgeblichen, dem König Leopold beigemeſſenen Ab⸗ 
dankungsplane geſprochen. Wir verſichern mit bölliger Gewißheit, daß kei⸗ 
nerlei Umſtand, wie geringfügig er auch ſei, zu einem Gerüchte dieſer Art 
Veranlaſſung hat geben können. Die Korreſpondenten der in Rede ſtehenden 
Blätter find offenbar der Gegenſtand einer Mhſtifikation geweſen. (Ind. B.) 

Brüſſel, 20. Juli. [Der internationale Kongreß.] So 
eben hat die Kommiſſion des hieſigen Vereins für Zollreform das Pro- 
gramm des „zweiten internationalen Kongreſſes für Zollreform“ erlaſſen. 
Die diesjährige Vereinigung iſt auf den 22., 23. und 24. September 
berufen, und werden an derſelben Theil nehmen: abgeſandte Mitglieder 
(delegues), von politiſch oder geſellſchaftlich konſtituirten Körpern ges 
ſchickt, und zuſtimmende (adherents), ſolche, welche aus eigener Macht⸗ 
vollkommenheit ihren Sitz im Kongreſſe beanſpruchen. Das betreffende 
Berufungsſchreiben, welches von den Herren Corr, Van der Maeren, 
Ad. Lehardy, de Beaulieu, G. de Molinary (ſämmtlich Mitglieder der 
Zuſammenkunft von 1847), Reyntjens, A. Couvreur und G. Jottrand 
unterzeichnet iſt, giebt als Zweck des abzuhaltenden Kongreſſes an: „Auf⸗ 
zählung und Diskuſſion aller Thatſachen, die ſich auf internationalen Han⸗ 
del beziehen, und darauf begründete Beſchlußfaſſungen zum Beſten der 
Menſchheit im Allgemeinen und eines jeden Volkes im Beſondern.“ 
Der Kongreß wird, abgeſehen von den Generalverſammlungen, drei Ko⸗ 
| mité's bilden, von denen das erſte mit der dahin einſchlagenden Geſetz⸗ 
gebung, das zweite mit der Statiſtik und das dritte mit Prüfung der 
einlaufenden Vorſchläge und Anträge ſich beſchäftigen wird. Das Bu⸗ 
reau wird aus einem Präſidenten, vier und zwanzig Vicepräſidenten 
(unter denen ſich wenigſtens je Einer aus den verſchiedenen im Kongreſſe 
vertretenen Nationalitäten befinden muß) und acht Sekretären zuſammen⸗ 
geſetzt werden. Vorträge können in allen Sprachen gehalten werden. 


f Spanien. 

Madrid, 17. Juli. [Der Belagerungszuſtand.] Der Vortrag 
des neuen Miniſteriums an die Königin, in Folge deſſen der Belagerungs⸗ 
zuſtand über ganz Spanien erklärt würde, lautet wie folgt: Ministerium des 
Innern. Madame! Da das Miniſterium, welchem der Herzog de la Vittoria 
Präſidirte, in Folge ausgebrochener Mißhelligkeiten aufgelöſt wurde, und die 
Leitung der bffentlchen Angelegenheiten durch Ew. Maj. den verantwortlichen 
Miniſtern anvertraut worden it, welche die Ehre haben, Ew. Maj. Gegen⸗ 
wärtiges vorzutragen, jo war es die erſte Pflicht des Kabinets, die Lage, in 
welcher die Nation ſich durch ein unglückliches Zuſammentreffen unzähliger 
älterer und neuerer Urſachen befindet, und die ſie in die vielleicht ernſteſte 
und gefährlichſte Situation drängten, in welcher ſie in dieſem Jahrhunderte 
noch geweſen, genau und unparteiiſch zu prüfen. Der Aufreizung der Leis 
denſchaften, dem Zuſammenſtoße ſich widerſprechender Intereſſen, dem jetzigen 
Parteienkampfe, die jeder politiſchen Revolution vorangehen und folgen, ge⸗ 
ſellten ſich ſeit dem Triumphe der Bewegung von 1854 noch die Abweſenheit 
jeder ſyſtematiſchen, politiſchen und adminiſtrativen Geſetzgebung, die Er⸗ 
nennung und der Wechſel aller Civil⸗Staatsdiener, die Anhäufung immenſer 
Fragen ſozialen und religiöfen Anſtrichs, der Wiederausbruch des dynaſti⸗ 
ſchen Krieges in Aragonien, Epidemie, Mißernte und die fortdauernde gerin⸗ 
gere oder ſtärkere Störung der öffentlichen Ordnung in allen Theilen der 
Monarchie. Um dieſes nur zu traurige Bild zu vollenden, Madame, führen 
wir die jüngſten offenbar ſozialiſtiſchen Inſurrektionen an, die im großen 
Maaßſtabe die friedlichſten Centralprovinzen der Halbinſel heimſuchten und 
ſich in geringerer Ausdehnung, aber nicht weniger ſchrecklich und unerhört, 
über die Provinzen des Littorale und des Innern geißelartig ausbreiteten. 
Es iſt ſchmerzlich, es ſagen zu müſſen, Madame, aber vergebens bemühten 
ſich die konſtituirenden Cortes in ihrer Weisheit und Vorausſicht, und das 
abgetretene Kabinet mit Eifer und Patriotismus, das Eindringen, das Wach⸗ 
ſen, die Verbreitung dieſer Uebel und Unheile zu verhindern. Weder die 
Anweſenheit, die Autorität und Mitwirkung des Parlaments, noch die An⸗ 
wendung der Vollmachten, mit welchen das vorige Miniſterium bis zum letz⸗ 
ten Augenblicke ausgeſtattet war, weder der auf großen Gebietsſtrecken auf⸗ 
rechtgehaltene oder hergeſtellte Kriegszuſtand, noch das ſummariſche und exem⸗ 
plariſche Strafverfahren der Militärjuſtiz, welches man anzuwenden gendthigt 
war, konnten bisher die ſoziale und politiſche Ordnung herſtellen, den öffent» 
lichen Frieden erhalten, und die materielle Ordnung für einige Zeit befeſtigen. 
Dieſe Kriſe, Madame, erfordert offenbar eine Aenderung im Staatsregierungs⸗ 
Syſtem; ſie fordert eine Politik der Einigkeit und der Verſöhnung zwiſchen 
allen Männern und gegenüber allen Parteien der konſtitutionellen Monarchie; 
fie erfordert eine gerechte und genügende Unterdrückung aller auflöfenden Ele⸗ 
mente, welche in der Tiefe agitiren, wo der Abſchaum der Geſellſchaft arbei⸗ 
tet; ſie erfordert endlich, Madame, ein momentanes Konzentriren und die un⸗ 
umſtößliche Vereinigung der öffentlichen Gewalt, welche gleichzeitig mit Kluge 
heit und Mäßigung, aber mit Kraft handeln muß, damit ſie durch Unterbre⸗ 
chungen nicht gelähmt, durch getheilte fruchtloſe Bemühungen ſich nicht auf⸗ 
zehre, damit ein großer gewaltiger Stoß den Prinzipien die Autorität, den 
Geſetzen Achtung wiederverſchaffe, daß den heiligen Rechten der Bürger die 
Sicherheit, die moraliſche Ordnung der Bevölkerung und der innere Friede 
der Monarchie wiedergegeben werde. Nur auf dieſe Weiſe, Madame, konnte 
man ſowohl in Spanien, als im Auslande, unter weit weniger gebieteriſchen 
Verhältnifien, die Geſellſchaft vor Auflöſung, die Nation vor Verfall retten. 
Die Regierung, Madame, hegt die feſte Hoffnung, daß, Dank dem Hauptmit⸗ 
tel, welches ſie Ew. Maj. vorſchlägt, und durch die anderen Maaßnahmen, 
welche ſie, wegen der Eile, mit welcher ſie Gegenwärtiges der hohen Einſicht 
Ew. Maj. unterſtellt, nur flüchtig andeutete, die Regierung hofft, ſagen wir, 
daß es ihr gelingen wird, das vorgeſteckte hohe Ziel bald zu erreichen, in 
welchem ſich die natürlichſten, heiligſten, nothwendigſten und lebensfähigſten 
Pflichten der konſtitutionellen Macht reſümiren. Wenn fie, mit der unbeſieg⸗ 
baren Stütze der laut zu ibren Gunſten ſprechenden öffentlichen Meinung, 
dieſes Ziel erreicht haben wird, wird ſie ſich beeilen, eine nicht minder hei⸗ 
lige und gebieteriſche Pflicht zu erfüllen: nämlich die normale Ordnung her⸗ 
zuſtellen und ihr Verfahren dem Urtheil der Cortes zu unterwerfen und ſo 
in der Verwaltung des Staates und in den Beziehungen zum Parlament ſtets 
die Achtung für das Geſetz, die Liebe für die Freiheit bethätigen, welchen 
Ihre gegenwärtigen Räthe durch das ganze Leben huldigten. Von biejen 
Gefühlen belebt, auf dieſe Gründe geftügt, haben wir die Ehre, der Geneh⸗ 
migung Ew. Maj. nachfolgenden Dekretentwurf gehorſamſt vorzulegen. Lens 
pold O'Donnell. Nicomedes Paſtor Diaz. Manuel Cantero. Antonio de 
Los Rios 9 Roſas. Joſc. Manuel de Collado. (Luzuriaga, der Freund 
Eſpartero's, und Pedro Bayarri haben dieſen Vortrag nicht unterzeichnet; 
ſ. unſre geftr. tg. D. Red.) N 

Das k. Dekret über den Belagerungszuſtand lautet wörtlich: In Anbe⸗ 
tracht der außerordentlichen Verhäliniſſe, in welchen die Monarchie ſich befin⸗ 
det, und im Einklange mit den Anträgen meines Miniſterrathes dekretire ich 
wie folgt: Art. 1. Alle Provinzen der Halbinſel und die dazu gehörigen In⸗ 
ſeln ſind in Belagerungszuſtand erklärt. Art. 2. Die Generalkapitäne der 
Provinzen werden während der Dauer dieſes Kriegszuſtandes die außeror⸗ 
dentliche Gewalt annehmen und ausüben, die ihnen für ſolche Fälle kraft der 
Generalreglements der Armee und der beſtehenden Geſetze zuſteht. Die Ner 
gierung wird den Cortes von der Anwendung und Ausübung dieſer außer⸗ 
ordentlichen Vollmachten Rechenſchaft abſtatten. Gegeben im Palaſt, 14. Juli 
1856. (gez.) Die Königin. (Gegengez.) Der Miniſter des Innern: 
Antonio de Los Rios y Roſas. N 

— 1 Stärke der ſpaniſchen Armee.] Ueber die ſpaniſche 
Armee erfahren wir Folgendes: ihre Effektivſtärke beſtehe aus 80,000 Mann, 


räthen noch übrig ſei. Es erfolgte die Entſiegelung des Salzvor⸗ 
rathes, welcher ſo lange unter Verſchluß liegt, als das Schiff ſich 
auf preußiſchem Gebiete befindet, um Schmuggelei zu verhindern. 

Der Waſſerſtand im Hafen von Swinemünde am Bollwerk 
betrug über 21 Fuß; es iſt alſo die gehörige Tiefe für große See⸗ 
ſchiffe vorhanden, von denen wir auch einige preußiſche Vollſchiffe 
ſahen. Der Hafen wird jetzt befeſtigt, das Fort auf dem rechten 
Oderufer iſt fertig, das auf dem linken im Bau begriffen. Außer⸗ 
dem wird auf dem rechten Oderufer ein großer Leuchtthurm erbaut, 
deſſen ſtattliche Fundamente bereits ſich über den Boden erheben. 

Wir verließen den Hafen bon Swinemünde, nachdem wir die 
großartigen Molenbauten bewundert hatten. Die Mole auf der 
rechten Seite umſchließt wie im Halbkreiſe die auf der linken, um 
dem Fluſſe größere Kraft zu geben, den Sand aus der See zurück⸗ 
zuſtoßen. ö 

Am Donnerſtag gegen Abend fuhren wir bei der Halbinſel 
Greifswalder Ode vorbei und hatten noch lange das Drehfeuer 
(revolving light), das die halbe Zeit ſichtbar iſt, die halbe Zeit 
verſchwindet, in Sicht. Später fuhren wir auf die Inſel Rügen 
zu, nahe an der ſteilen, ſchön bewaldeten Küſte von Stubbenkammer 
entlang, wo eine Geſellſchaft ein Feuerwerk abbrannte, das einen 
großarligen Eindruck an dem ſchönen windſtillen Abend hervor⸗ 
brachte. Das letzte preußiſche Licht, das unſern Weg beleuchtete, 
war das des Leuchtthurmes von Arkona. 

Am Freitag Morgen gewahrten wir die Kalkfelſen der Inſel 
Moen und in größerer Entfernung die ſchwediſche Küſte. Unſere 
Fahrt war ſo eingerichtet, daß wir bei Tage die gefährlichen 
Grounds, eine in geringer Tiefe unter dem Meeresſpiegel befind⸗ 
liche Reihe von Felſen, paſſirten. Der Gefährlichkeit der Schiff⸗ 
fahrt wegen laſſen ſich die Schiffe über dieſe Klippen durch däniſche 
Lootſen hinwegbringen, die ſowohl von Kopenhagen, wie von Hel⸗ 
ſingör aus ihre Dienſte den Schiffern anbieten. Wir nahmen 
mehrere derſelben, welche in der Nacht Schiffe herbeigeführt hatten 
und um Aufnahme baten, an Bord, und ſetzten ſie ſpäter ihrem 
Wunſche gemäß zu Helſingör, nachdem ſie unſer kräftiges Frühſtück, 
das ihnen gaſtfreundlich gereicht wurde, getheilt hatten, ans Land. 
Sie erzählten von dem vorzüglichen Stand der Früchte in Däne⸗ 
mark und von den guten Ernteausſichten, klagten aber auch über 
die fortdauernde Kälte und den häufigen Regen. 


Bald beleuchtete die Sonne die Thürme von Kopenhagen, 
und konnten wir aus der Ferne die herrliche Stadt betrachten. 
Unſere Aufmerkſamkeit zog beſonders das Chriſtiansburgſchloß auf 
ſich und dann die Erlöſerkirche mit ihrer prächtigen, außerhalb des 
Thurmes ſpiralförmig herumgewundenen Treppe in Windungen, 
welche dem Laufe der Sonne entgegengeſetzt ſind. 

Obgleich wir noch ziemlich entfernt vom Ufer waren, konnten 
wir doch das ſaftige, friſche Grün der hochſtämmigen Bäume, 
1 5 Kopenhagen in prächtigen Alleen rings umgeben, wahr⸗ 
nehmen. 

Auf der ſchwediſchen Küſte zog die Stadt Malmoe mit ihrem 
runden Thurm ohne Spitze unſere Aufmerkſamkeit auf ſich. Später 
gewahrten wir das romantiſche ſchwediſche Eiland Hoeen mit ſteilen 
felſigen Ufern, wo Tycho de Brahe fein Obſervatorium eingerichtet 
hatte. Von Kopenhagen bis nach Helſingör zieht ſich eine mit ho⸗ 
hem Wald bedeckte Landſchaft hin, und kann man vom Schiffe 
aus die zahlreichen ſchönen Landhäuſer, die an der Küſte liegen, 
ſehen. Die ganze Küſtenlandſchaft iſt wie ein Garten ausgelegt. 
Zuweilen fährt man ſo nahe, daß man den Geruch der Blumen, 
welche in den Gärten vor den Landhäuſern blühen, einathmet. 
Vor allen dieſen Landhäuſern ragt aber das königliche Jagdͤſchloß 
Eremitage auf einer Anhöhe, mitten von Wald umgeben, hervor. 
Nach der Strecke zwiſchen Kopenhagen und Helſingör zu urtheilen, 
ſollte man glauben, daß die Inſel Seeland Ueberfluß an Holz 
habe. Dem ift nicht fo. Es iſt uns bekannt, daß die Holzzufuhr 
nach Kopenhagen von Kolberg aus das ganze Jahr dauert; eben 
ſo wiſſen wir, daß von Stolp aus ein bedeutender Holzhandel mit 
Kopenhagen getrieben wird, daß das Holz dort einen ungeheuren 
Preis hat, und Zufuhr davon von allen Seiten erforderlich iſt. 


— Schluß folgt.) 


* Literariſches. 


Dr. Anton Gindély, Dozent der Univerſität 
zu Anfang dieſes Monats etwa 8 Tage in ie ae Pa 
iſt mit der Bearbeitung eines in böhmiſcher Sprache geſchriebenen aus⸗ 
führlichen Geſchichtswerkes „über die Huſſiten und die böhmiſchen Brü⸗ 
der! beſchäftigt, das theilweiſe ſchon im Drucke begriffen iſt. Da Pro⸗ 
feſſor Gindély bei der Bearbeitung feines Werkes ausſchließlich nur 


davon ſeien 20,000 Mann in Madrid, 15,000 Mann in Bartelona, 20,000 
Pan Saragoſſa, der Reſt, 25,000 Mann, in den übrigen Provinzen 

— [Amtliches über den letzten Aufſtand.] Eine am 16. 
Juli um 123 Uhr Mittags ausgegebene Extraausgabe der „Madrider Zei⸗ 
tung“ enthält folgenden amtlichen Artikel: Der Aufruhr iſt beſiegt und 
die Herrſchaft des Geſetzes hergeſtellt. Die Deputation und die Munizie 
palität von Madrid ſind durch die Militärbehörden aufgelöſt worden, 
eben ſo wurde die Bürgerwehr dieſer Stadt aufgelöſt und der Reorgani⸗ 
ſation unterzogen. Von dieſer letzten Verfügung ſind ausgenommen ge⸗ 
blieben die zwei Kompagnien der Bürgerwehr, welche treu geblieben ih⸗ 
ren Schwüren, der Königin und dem Vaterlande. In dieſem Augen⸗ 
blicke, um 7 Uhr Morgens nämlich, wird zur Entwaffnung der Bürger- 
wehr von Madrid geſchritten. Die parteigängeriſche Minderzahl der De⸗ 
putirten, welche vorgeſtern widergeſetzlich (2) im Cortespalaſte getagt und 
die ſich noch heute Morgens zur Sitzung verſammelt, willigt ein, ſich 
aufzulöſen, nachdem ſie die von der Regierung gegebene Erklärung über 
ihre Anmaßung und Gewaltſamkeit empfangen. Der freie Verkehr im 
Innern der Hauptſtadt iſt hergeſtellt. 


Madrid, 18. Juli. [Der Aufſtand.] Die Entwaffnung der Na⸗ 
tionalgarde iſt beendet. Der Kampf in den Straßen von Madrid war ein 
äußerſt hartnäckiger. Die ganze Nationalgarde von Madrid, mit Auge 
nahme von zwei Kompagnien, hatte an demſelben Antheil genommen. 
Eine Unzahl von den Nationalgarden und dem Volke vertheidigter Bar⸗ 
rikaden war überall errichtet worden. Die erſte Barrikade, welche die 
Truppen angriffen, war die der Straße Mayor. Der General Concha 
befehligte dort und die Nationalgarde verlor viele Leute. Die Zahl der 
Truppen war zu groß, und die Inſurgenten wurden genöthigt, nach 
einem hartnäckigen, aber nutzloſen Kampfe alle ihre Poſitionen aufzuge⸗ 
ben. Letztere verlangten darauf eine Suspenfion der Feindſeligkeiten, die 


ihnen auch auf zwei Stunden bewilligt wurde. Der Brief, den der Mi⸗ 


niſterpräſident O Donnell an den Präſidenten der Cortes gerichtet hat, 
lautet: Präſidentſchaft des Mtniſterrathes. An den Präſidenten der Cor⸗ 
tes. Mein Herr! Es iſt mir nicht möglich, dem Wunſche meine Zuſtim⸗ 
mung zu geben, den Sie in Ihrem heutigen Schreiben ausdrücken. Es 
iſt notoriſch bekannt, und die Regierung weiß es durch ihre offiziellen 
Berichte, daß in Madrid keine hinreichende Anzal von Deputirten an⸗ 
weſend iſt, um die Cortes zu konſtituiren; die Regierung Ihrer Majeſtät 
kann deshalb in der Verſammlung, die heute ſtattfand, den geſetzlichen 
Charakter nicht erkennen, welchen Ew. Excellenz ihr beilegt; denn ſie 
beſtand aus einer Minorität der konſtituirenden Cortes, die nicht die 
zur Berathung nothwendige Freiheit hatte in Folge des Druckes, den die 
Inſurrektion auf ſie ausüben konnte. Dieſes iſt gerade der Grund, wa⸗ 
rum die Ernennung des neuen Miniſteriums der Kammer nicht mitgetheilt 
wurde. Durch eine im Miniſterrathe beſchloſſene königliche Ordonnanz 
ermächtigt, theile ich Ihnen dieſe Autwort mit, und ich benachrichtige Sie 
zugleich, daß in Zukunft kein anderer Brief, den Sie oder andere Depu⸗ 
tirte im Namen der Cortes an mich richten, bis zur kegitimen Konſti⸗ 
tuirung derſelben beantwortet werden wird. Gott erhalte Ew. Ercellenz 
viele Jahre! g s 
Madrid, 14. Juli. 


Türkei. 


Konſtantinopel, 11. Juli. [Marſchall Peliſſier.] Die 
letzten franzöſiſchen Truppen haben die Krimm verlaſſen und ſind mit dem 
Marſchall Peliſſier hier angekommen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
demſelben alle möglichen Ehren hier erwieſen werden, daß er dem Sul⸗ 
tan und den Miniſtern vorgeſtellt worden, und dieſe ihrerſeits ſich bei ihm 
eingefunden, um allerdings etwas mehr als die bloßen herkömmlichen 
Redensarten abzuleiern. Wir ſahen ihn bei ſeiner Auffahrt zur hohen 
Pforte und hatten Gelegenheit, ihn ganz genau zu beobachten. Seine 
ganze Figur und ſeine Geſichtszüge erinnern ſo ſehr an den Freiherrn 
von Bruck, daß man ihn für deſſen älteren Bruder ausgeben könnte; 


Leopold O'Donnell. 


eigenthümlich aber ſind bei ihm die kurz abgeſchnittenen ſchneeweißen Haare 


und der ſehr kleine weiße Schnurrbart; da er nicht mager iſt, ſo bringt 
diet die Wirkung hervor, daß man ſeinen Kopf für dicker hält, als er ift. 
Das Auge iſt eben ſo lebendig und kräftig, wie die ganze Geſtalt des 
energiſchen Feldherrn. Morgen wird der Sultan ihm zu Ehren eine große 
‚Revue der hier anweſenden türkiſchen Truppen halten. Das Bataillon 
vom A, Linienregiment, welches geſtern im Hofe der hohen Pforte auf⸗ 


6 


geſtellt und großentheils in der Walachei und der Krimm geweſen war, 
wie es die Medaillen der Soldaten und Tamboure bewieſen, hatte durch⸗ 
gängig ſchöne, kräftige, große, martialiſche Soldaten. Die Hitze iſt heute 
ſo entſetzlich, daß wir fürchten, die morgende Revue werde üble Folgen 
haben. (K. Z.) i 

— [Konflikt.] Aus Kamieſch bringen die zuletzt abgefahrenen 
Schiffe die Nachricht von ernſten Konflikten zwiſchen den ruſſiſchen Be⸗ 
hörden und den zurückgebliebenen franz. und anderen Spekulanten und 
Abenteurern, welche ſich keiner Ordnung unterwerfen wollen und gegen 
die Koſaken ſich verbarrikadirt haben. Der ruſſiſche Oberſt hat mit einer 
ſeltenen Langmuth ſeine Leute zurückgehalten, aber die letzten abgefahre⸗ 
nen franz. Schiffskapitäne darum gebeten, ihn von dieſer Peſt zu befreien 
und es zu verhindern, daß ſeine Leute in Erwiderung auf die zahlloſen 
Ungebührlichkeiten nicht zuletzt dieſen Auswurf mit aller Gewalt in's 


Meer werfen. 5 
Griechenland. 


Athen, 12. Juli. [Die griechiſch⸗ruſſiſchen Legionäre. ] 
Der am 9. von Konſtantinopel hier angelangte Eildampfer, der „Meſ⸗ 


ſageries Impériales“ brachte der griechiſchen Regierung Nachrichten von 


höchſter Bedeutung, deren Tragweite ſich noch gar nicht ermeſſen läßt. 
Bekanntlich beſoldete die ruſſiſche Regierung während des letzten Krieges 
eine ſogenannte griechiſche Legion, welche, ohne gerade große Helden⸗ 
thaten zu verrichten, dennoch viel von ſich reden machte. Es ſcheint, 
daß man auch in Rußland von beſagter Legion nicht ſehr erbaut war, 
denn dieſelbe wurde unlängſt aufgelöft, und man beeilte ſich, ihrer um 
jeden Preis los zu werden. Sieben Handelsſchiffe waren nach den letzten 
Nachrichten in Odeſſa gemiethet worden zur Ueberfahrt dieſer Leute mit 
Waffen und Gepäck nach Griechenland. Drei dieſer Schiffe, mit 540 
Mann an Bord, waren nach offiziellen Nachrichten bereits in Konſtan⸗ 
tinopel angekommen und mußten auf Befehl der Pforte ſogleich wieder 
unter Segel gehen. Die Verlegenheit der griechiſchen Regierung läßt ſich 
leicht begreifen, da ein Zuwachs dieſer Art gerade nicht das iſt, was 
dem Lande noth thut. Nach verſchiedenen Berathungen faßte endlich die 
griechiſche Regierung den Beſchluß, das ruſſiſche Geſchenk mit Proteſt 
zurückzuweiſen, das Einlaufen dieſer Schiffe in griechiſche Häfen zu ver⸗ 
hindern und ſelbe zur Rückkehr nach Odeſſa, als den Ort der Einſchif⸗ 
fung, zu vermögen, um alsdann dort zu konſtatiren, wer griechiſcher 
Unterthan ſei oder nicht. Zur Ausführung dieſer Maaßregel bedarf es 
aber materieller Macht, über welche die griechiſche Regierung nicht ver⸗ 
fügen kann, und da die entlafjenen Legionäre ſämmtlich bewaffnet find, 
ſo ſteht zu befürchten, daß ſich dieſelben den Verordnungen nicht fügen, 
ſondern die Schiffskapitäne zwingen werden, ſie an einem beliebigen 
Punkte Griechenlands ans Land zu ſetzen. In dieſem Dilemma wandte 
ſich die griechiſche Regierung an den im Piräus kommandirenden fran⸗ 
zöſiſchen Admiral. Dieſer aber entſchuldigte ſich mit der momentanen 
Abweſenheit des franzöſiſchen Geſandten, ohne deſſen Zuſtimmung er 
nichts Derartiges unternehmen könne. Die Antwort des engliſchen Ge⸗ 
ſandten iſt noch nicht bekannt. (Tr. 3.) 


Aſien. 


Jeruſalem, 23. Juni. [Die Lage.] Dem Univers wird ge⸗ 
ſchrieben, daß in ganz Paläſtina die größte Ruhe herrſche. Der Bericht⸗ 
erſtatter hat den Diſtrikt von Naplus nur in Begleitung eines einzigen 
Reiters durchſtreift. Die Bevölkerungen ſind in höchſter Angſt, ſeit ſie 
erfahren haben, daß Truppen zur Beſtrafung des Aufruhrs im Anmar⸗ 
ſche ſind. 

— [Der Chineſiſche Aufſtand.] Berichte aus Hongkong 
vom 24. Mai melden, daß die Inſurrektion in der Provinz Kanton für 
jetzt vollſtändig unterdrückt, dagegen in No Han von Neuem ausgebro⸗ 
chen iſt. In Kiang Si ſind die Inſurgenten nach wie vor im Beſitz der 
wichtigſten Städte und ein Gerücht, demzufolge Sutſchan bedroht ſein 
ſoll, hatte den Importhandel von Shanghae weſentlich benachtheiligt. 


Afrika. 
Algier. — [Reform.] Der Moniteur veröffentlicht die Prokla⸗ 


mation des Bey von Tunis, womit er den Bewohnern der Regentſchaft 


die einzuführenden liberalen Reformen kund giebt. Aus dieſer im orien⸗ 


taliſchen Stile verfaßten Proklamation geht hervor, daß alle Steuern, 


Kontributionen und Abgaben auf Tabak, Salz, Häute, Ernennungen 


von Chefs u. ſ. w., mit Ausnahme 1) der Abgaben für Cerealien und 
Oel; 2) der feſten Steuer auf Oliven⸗ und Palmbäume und 3) der dix 
(Blutzoll), welcher eine Strafe des Verbrechens iſt, aufgehoben ſind, und 
durch eine feſte Abgabe von drei tuneſiſchen Piaſtern für jeden männli⸗ 
chen Unterthan, welcher das Alter der Maunbarkeit erreicht hat, erſetzt 
werden ſollen. „Von dieſer Steuer,“ heißt es weiter, „iſt außer den Be⸗ 
wohnern der Städte Tunis, Kirwan, Suſſa, Monaſtir und Sfax, welche 
höhere Steuern zahlen und auch zahlen können, weil dieſe Städte Han⸗ 
delsorte, Waarendepots und der Sitz aller Induſtrieen find, Niemand 
ausgenommen, weder die Bewohner der Zelte, noch der Hütten, noch 
der Städte, ſie mögen Scherif oder Muſcheriff, Marabut, Mitglieder 
der Zauia, reich oder arm, ſtark oder ſchwach ſein. Befreit davon ſind 
nur die Rechtsmänner, ſo wie der Kadi und Mufti, denn ihre Aufgabe 
iſt, das Geſetz Gottes in den Angelegenheiten zwiſchen Muſelmännern 
ausführen zu machen. Wir haben übrigens jedem unſerer Beamten aus 
der Staatskaſſe ein ſeinem Grade und ſeiner Gerichtsbarkeit entſprechen⸗ 
des Gehalt angewieſen, ſo daß er ſeine Hand nicht mehr nach dem Eigen⸗ 
thum ſeiner Untergebenen ausſtrecken ſoll; ſein Auge ſoll es nicht mehr be⸗ 
trachten, ſein Herz nicht mehr danach gelüſten, weder für wenig noch für 
viel. Wenn einer von ihnen dieſe Vorſchriften verletzt, ſo werdet Ihr 
vernehmen, welche Folgen der Zorn und die Macht Gottes für ihn ha⸗ 
ben werden. Unſere Thür wird allen Unterdrückten offen ſtehen, unſer 


Ohr wird alle Beſchwerden hören, unſer Auge die Handlungen unſerer 


Beamten überwachen, und Ihr ſollt ſehen, wie ich mein Verſprechen zu 
halten weiß.“ N 

Kairo, 26. Juni. [Die Wüſte.] Einem Schreiben, das die 
„Auſtria“ mittheilt, entnehmen wir Folgendes: Ich komme jetzt häufig 
in die arabiſche Wüſte, dort wohnt ein Freund von mir. Die Luft iſt 
viel reiner und beſonders Nachts viel kühler als hier. In der Nähe iſt 
die Abbaſie, der Palaſt des verſtorbenen Vicekönigs Abbas. In weitem 
Umkreiſe ſind Häuſer in jedem denkbaren Zuſtande, echt türkiſch; es giebt 
dort vollſtändig bewohnte Häuſer; vollſtändig gebaute Häuſer unbewohnt; 
Häufer, an denen bloß die Fenſter fehlen; ſolche, wo Decken, Fenſter 
und Thüren fehlen; ſolche, wo nur zu ebener Erde gebaut iſt; ſolche, 
wo nicht viel mehr als die Fundamente ſtehen, und endlich vollſtändige 
Ruinen. Sakien (Brunnen mit Schöpfräbern) find theils noch in gutem 
Zuſtande, theils verfallen; Alles wird feinem Schickſale überlaſſen. Die 
Alleen, die weit in die Wuͤſte gepflanzt waren, ſterben allmälig ab, 
weil kein Waſſer mehr gegeben wird. O, es iſt traurig, das anſehen 
zu müſſen! In der Nähe des Hauſes meines Freundes iſt ein rother 
Berg bulkaniſchen Urſprungs; den beſteige ich zuweilen. Mit einem 
Blick überſieht man das kultivirte und kulturfähige Terrain. Vor Allem 
zeichnen ſich wieder in dem ausgebreiteten Plane die dunklen Zeichnungen 
der Plantagen Ibrahim Paſcha's aus, und wie unendlich wenig Mühe 
würde es koſten, das angebaute Land um ein Beträchtliches zu vermeh⸗ 
ren. Bloß einige Brunnen mit Sakien, die ſchon beſtehen, in Bewe⸗ 
gung ſetzen und Samen ſtreuen, das iſt Alles, um hunderkfältige 
Ernte zu erhalten. Mit Figari, einem Naturforſcher, machte ich neulich 
einen Ausflug in die Wüſte; er machte mich auf koſtbare Pflanzen auf⸗ 
merkſam, die von einigen Tropfen Waſſer leben, die im Winter ſpärlich 
von den Gebirgen herabrinnen. Figari hat als Botaniker bedeutenden 
Ruf. Neulich erhielt er von der Pariſer Akademie Sämereien, um damit 
hier Verſuche anzuſtellen. Er erhielt auch von Said in der Nähe Ben⸗ 
hars einen Ort, um denſelben zu kultiviren. 


Amerika. 


[Unglücksfall] Aus Philadelphia liegen jetzt Angaben 
über das furchtbare Unglück vor, welches ſich vor Kurzem durch den 
Einſturz eines der dortigen Landungsplätze ereignete. Derſelbe ruht auf 
Pfählen und geht weit in's Waſſer vor, ſo daß er von den Bewohnern der 
Stadt vielfach zu Abendſpaziergängen benutzt wurde. In dem Augenblick 
als das Pfahlwerk einſtürzte, ſollen ſich an 200 Perſonen auf der Brücke 
befunden haben. Die Meiſten davon fielen in's Waſſer und wurden durch 
hinzueilende Boote gerettet, aber andere ſtürzten in den Mauerſchutt, der 
theilweiſe zwiſchen dem Pfahlwerk angehäuft war, und wurden von dieſem 
unrettbar verſchlungen. Die Zahl der auf dieſe Weiſe zu Grunde Gegan⸗ 
genen wurde Anfangs auf 30—50 angegeben, doch ſcheint dieſe Zahl 
übertrieben, und ſind bis jetzt nur 10 Todesfälle konſtatirt. 

— [Ackerbau in Californien.] Der „San⸗Francisco⸗He⸗ 
rald“ bringt einen ſtatiſtiſchen Nachweis, dem zufolge der Ackerbau in 


Originalquellen benutzt, ſo bereiſt er zu dieſem Zwecke alle die Orte, in 
denen er ſchriftliche Denkmäler, Urkunden und andere zuverläſſige Nach⸗ 
richten vorzufinden hoffen kann. Seine Vorausſetzung in der von den 
böhmiſchen Brüdern gegründeten Stadt Liſſa in dieſer Beziehung eine 
reichhaltige Ausbeute zu gewinnen, täuſchte ihn nicht. Bekanntlich ver⸗ 
dankt die hieſige evangel. Unitätsgemeine oder die jetzige St. Johannis⸗ 


kirche ihre Gründung den aus ihrem Vaterlande Böhmen zu Anfang 


des 16. Jahrhunderts (15161517) des Glaubens wegen vertriebenen 
böhmiſchen Brüdern. In dem Archive dieſer Kirche haben ſich noch die 
reichhaltigſten Schätze von Urkunden aus jener Zeit, trotz aller Verhee⸗ 
rungen, denen die Stadt inzwiſchen durch Krieg, Peſt und Feuersbrünſte 
ausgeſetzt geweſen, erhalten. Bereitwillig wurden dieſe Schätze dem Pro⸗ 
feſſor G. geöffnet, der ſie mit dem an der Kirchengemeinde als älteſter 
Seelſorger wirkenden Prediger Pflug ſorgfältig während acht Tage 
durchforſchte, und daraus die intereſſanteſten Excepte machte. Von gro⸗ 
ßem Intereſſe für ihn war namentlich das in böhmiſcher Sprache vor⸗ 
handene, mit Randbemerkungen von Comenius verſehene Privilegienbuch, 
das über ſämmtliche Brüdergemeinden, die es in Böhmen und Mähren 
gegeben, die vollſtändigſte und einzig ſichere Auskunft bietet. Von In⸗ 
tereſſe für pädagogiſche Forſcher dürfte die bei dieſer Gelegenheit gewon⸗ 
nene Notiz ſein, daß Johann Amos Komensky (Comenius) weder 


aus dem Dorfe Komna, von welchem er ſich ſeinen Namen gegeben haben 


ſoll, noch aus Niw nitz gebürtig iſt. Derſelbe iſt vielmehr zu Un ga⸗ 
riſch⸗Bron geboren, woſelbſt ſein Vater unter dem Namen Martin 
Komensky lebte und nebſt ſeiner Gattin und zweien Töchtern begraben 
liegt. Dieſe Notiz findet ſich aus dem Jahre 1670 von Comenius eige⸗ 
ner Hand (er ſelbſt nennt ſich oftmals Hunnabrodensis) gemacht und 
widerlegt alſo die im Brockhauſiſchen Konverſationslexikon, 5. Auflage, 
Band II., und in vielen anderen pädagogiſch⸗biographiſchen Werken ge⸗ 
machten Angaben als völlig irrig, und auf unrichtigen Nachrichten be⸗ 
ruhende — Liſſa, im Juli. a ‚rd. 


Theater. Mlle. Maria Garcia, Schaufpielerin am Pariſer 


Odeon, hatte die Rolle der Eſtella in Ponſard's „La Bourse“ zuge⸗ 
theilt erhalten, einſtudirt und auch bereits ihre Toilette dazu eingerichtet, 
als ihr in der zweiten Hauptprobe dieſe Rolle wieder genommen wurde. 
Sie verklagte hierauf den Dichter Ponſard und den Theaterdirektor Royer 
und verlangte 2500 Fr. Schadenerſatz für ihren Künftlerruf und 2500 
Fr. für Toitettenunkoſten. Vor Gericht gab Mlle. Garcia zu, daß Autoren 


und Direktoren das Recht der freien Rollenvertheilung hätten, jedoch unter 
der Bedingung, daß ſie etwaige Benachtheiligungen den Spielern vergü⸗ 
teten. Auch habe ſie allerdings auf eigene Koſten ſich alle modernen 
Koſtume anzuſchaffen; aber die Kleider für die Rolle der Eſtella ſeien 
die einer Frau der Demi⸗Monde, und dieſe könnten ihr als Mlle. Garcia 
nicht zuſagen. Die Angeklagten erklärten, ſie hätten ſich nur eines Rechtes 
bedient und einer Nothwendigkeit genügt, die ſich bei den Hauptproben 
als dringend erwieſen habe; die Koſtume der Eſtella aber ſeien keines⸗ 
wegs von denen verſchieden, die Mlle. Garcia gewöhnlich trage. Das 
Gericht verurtheilte die Herren Ponſard und Royer jedoch in die Zahlung 
von 1000 Fr. Schadenerſatz. En 

Muſik. Von Halle aus ift uns folgender Aufruf zur Säkular⸗ 
feier des Todestages Georg Friedrich Händels zugegangen: Am 13. April 
1759 verſchied Georg Friedrich Händel, einer der größten Männer deut- 
ſcher Nation, einer der bedeutendſten Meiſter feiner Kunſt. — Die be⸗ 
vorſtehende hundertjährige Wiederkehr ſeines Todestages gemahnt alle 
Deutſchen, die noch immer ungelöſte Schuld des Dankes gegen ihren 
großen Landsmann abzutragen. Zu unſerer großen Genugthuung ver⸗ 
nehmen wir, daß Vorbereitungen getroffen werden, das Andenken Hän⸗ 
dels durch eine deutſche Geſammtausgabe ſeiner Werke zu ehren; indeß 
iſt wünſchenswerth, daß zu dieſem Zeichen der Anerkennung noch ein 
zweites hinzukomme. Halle, die Stadt, wo Händel geboren wurde und 
die erſten ſo wichtigen Eindrücke der Jugend empfangen hat, wünſcht, 
daß in feinen Mauern ihm ein Denkmal gegründet werde. Zur Errich⸗ 
tung eines ſolchen ift der unterzeichnete Komité zuſammengetreten. Der⸗ 
ſelbe beabſichtigte urſprünglich hier am Orte eine Anſtalt zu begründen, 
welche die Pflege Händel'ſcher Muſik zu ihrer beſonderen Aufgabe hätte. 
Wir beſcheiden uns indeß, daß man in einem derartigen Plane, zum 
Schaden des Hauptzweckes, eine Begünſtigung nur lokaler Intereſſen fin⸗ 
den könnte, und fordern daher zunächſt dazu auf: Händels Andenken durch 
Errichtung ſeines Standbildes an ſeinem Geburtsorte zu ehren. Dieſes 
Unternehmen wird zuverſichtlich die Unterſtützung aller derer, die Händel 
geiſtige Anregung und Erhebung verdanken, alſo der großen Mehrzahl 
der Gebildeten aller Nationen finden. Für Muſiker wird es ohnehin 
Ehrenſache ſein, ſolchen Zweck zu fördern. Entſpräche der Erfolg der 
Größe des Meiſters, ſo würden wir uns vielleicht in den Stand geſetzt 
ſehen, neben dem neuen auch den urſprünglichen Plan zu verwirklichen. 
Die Nähe der Säkularfeier veranlaßt uns aber zu der Bitte, daß alle 
Freunde unferes Vorhabens ſich möglich beeilen mögen, durch muſikali⸗ 


ſche Aufführungen, Subſkriptionen und ſonſt geeignete Mittel deſſen recht⸗ 
zeitige Ausführung zu ermöglichen. Ueber den Fortgang des Unterneh⸗ 
mens und die Verwendung der eingehenden (an Herrn Geheimerath 
Wucherer hierſelbſt zu adreſſirenden) Geldbeiträge werden wir nicht 
verfehlen, öffentlich Rechenſchaft abzulegen. (Folgen die Namen der Ko⸗ 
mité⸗Mitglieder.) 

Literariſches. 4 Berlin. Das hieſige gymnaſtiſch⸗ortho⸗ 
pädiſche Inſtitut des Sanitätsrath Dr. H. W. Berend (Ora⸗ 
nienburgerſtr. 64) zur Heilung von Verkrümmungen und Formfehlern, 
nebſt feiner ausſchließlich für operative Kranke jeder Art beſtimmten Se⸗ 
parat⸗Abtheilung, welches ſich ſeit feinem ſechszehnjährigen Beſtehen 
eines wohlbegründeten Rufs erfreut, beſitzt auch gegenwärtig unverän⸗ 


dert die anſehnliche Frequenz von 70 bis SO Penſionären, unter denen 


viele aus Frankreich, ſelbſt Paris, England, Rußland, Polen ic. ſich 
befinden. — Es find neuerdings, außer den heilgymnaſtiſchen und ortho⸗ 
pädiſchen, auch wiederum viele glückliche Kurreſultate durch chirurgiſche 
Operationen aus dieſem Inſtitute hervorgegangen, von denen die in der 
letzten Sitzung der Hufeland'ſchen mediziniſch⸗ chirurgiſchen Geſellſchaft 
durch Dr. Berend vorgeſtellten Fälle beſeitigter Knieverkrümmungen 
der ſchwierigſten Art, fo wie der gelungene Wiedererſatz zerſtörter Geſichts⸗ 
theile (Naſenbildung) große Aufmerkſamkeit erregten. 


Vermiſchtes. 


* Von den 12,370 Offizieren der preußiſchen Armee (incl. Land⸗ 
wehr erſten und zweiten Aufgebots und Marine) ſind nach der diesjähri⸗ 
gen Rangliſte, außer Sr. Maj. dem Könige und 10 Prinzen des königl. 
Hauſes, ſowie den fremden Souveränen und Prinzen, welche nur als 
Chefs von Regimentern der königl. Armee angehören: 2 Herzoge, 9 Für⸗ 
ſten, 54 Prinzen regierender und landesherrlicher Häuſer, 329 Grafen, 
457 12 al 4683 unbetitelte Edelleute und 6825 nichtadeligen 
Standes. e 

* Zu Kopenhagen war vor Kurzem im Skandinaviſchen Hofe eine 
große Mormonenverſammlung, in welcher über den von mehreren Gläu⸗ 
bigen geftellten Antrag auf Abſchaffung der Vielweiberei fo heftig dis⸗ 
putirt wurde, daß eine allgemeine Prügelei entſtand, die erſt nach Ein⸗ 
ſchreiten der bewaffneten Macht und maſſenweiſen Verhaftungen aufhörte. 
Mormonen aus dem gemeinen Volke benahmen ſich namentlich ſehr heftig, 
indem ſie riefen, blos der Vielweiberfreiheit wegen ſeien ſie Mormonen 
geworden, und nun wolle man ihnen dieſes Vorrecht nehmen! 


det neuen Staate Californien ſich immer mehr hebt. Es werden ſchon 
484,498 Acres Land beſtellt, welche die reichſte Ernte in allen Getreide⸗ 
arten liefern. Californien beſitzt 220,611 Rebenſtöcke, 121,219 Pfir⸗ 
ſichbäume, 91,817 Aepfelbäume, 11,873 Birnbäume und 63,091 an⸗ 
dere Fruchtbäume. Im Ganzen zählte man 500,000 Stück Rindvieh, 
Pferde, Schafe und Schweine. Die Holzſchneidereien in ſechs Grafſchaf⸗ 
ten liefern jährlich 123,544,000 Fuß Zimmerholz. 


Lokales und Provinzielles. | 

+ Poſen, 23. Juli. [Folgen der Sperre. ] Obſchon die Rin⸗ 
derpeſt in mehreren Ortſchaften der Provinz aufgetreten war, ſo iſt es 
doch jedesmal gelungen, durch die ergriffenen kräftigen Maaßregeln die 
Krankheit auf diejenigen Orte zu beſchränken, in denen ſie herrſchte, als 
ſie zuerſt entdeckt worden war. In der Umgegend von Schrimm wurde 
die Seuche erſt erkannt, als ſie in der Stadt ſelbſt auftrat. Seitdem 
die Sperre der betroffenen Ortſchaften auch hier ſtreng durchgeführt wor⸗ 
den, hat die Krankheit nach außerhalb keine Fortſchritte gemacht und es 
iſt mit Befriedigung anzuerkennen, daß jetzt ſeit mehreren Wochen in der 
ganzen Provinz Poſen nur noch in zwei bereits früher geſperrten Dörfern, 
Gay und Krakkowo neue Erkrankungsfälle vorgekommen ſind. Um ſo 
auffallender ſind die unerwartet eingetretenen Sperrmaaßregeln an der 
Grenze des Frankfurter Regierungsbezirks (ſ. Nr. 166), durch welche 
der Handel und Verkehr der Provinz auf das Empfindlichſte betroffen 
worden iſt. Weder die hieſigen Zeitungen noch die Amtsblätter der 
Provinz haben bis jetzt eine Bekanntmachung darüber gebracht (dieſelbe 
hat in Nr. 29 des Amtsblattes der königl. Regierung zu Poſen aller⸗ 
dings geſtanden, und wir hatten dieſer die in Nummer 166 gebrachte 
Noliz „zur Beachtung“ entnommen. D. Red.) und die hieſigen Gutsbe⸗ 


ſitzer und Gewerbetreibenden erfuhren zu ihrer nicht geringen Ueberra⸗ 


ſchung von jenen Maaßregeln erſt, als ihre Sendungen an der Grenze 
der Provinz zurückgewieſen wurden. Auch der Güterverkehr auf der 
Eiſenbahn iſt davon betroffen. Nach den von dem Stationsvorſteher 
zu Woldenberg hierher gerichteten Mittheilungen werden von der Poli⸗ 
zei in Woldenberg alle Transporte von Pferden, Rindvieh, Schafen, 
Schweinen, Ziegen, Hunden, Federvieh jeder Art, Hörner, Wolle, Felle, 
Talg, welche aus der Provinz Poſen kommen oder die Provinz beim 
Eiſenbahntransporte nur berührten, auch wenn ſie nur zur Durchfahrt 
nach Berlin oder Stettin beſtimmt waren, angehalten und zurückgeſandt. 
Es werden deshalb dergleichen Transporte auf dem hieſigen Bahnhofe 
nicht angenommen. Selbſt ein Rennpferd des Hrn. v. D., welches zu 
einem Wettrennen nach außerhalb geſandt werden ſollte, wurde zurück⸗ 
gewieſen; ebenſo müſſen die Hunde der Reiſenden zurückbleiben. Auch 
mehrere nach Berlin beſtimmte Gänſetransporte wurden nicht angenom⸗ 
men, und ſchon ſind in Folge hiervon in Glöͤwno 1200 Stück dieſes Ger 
flügels angehäuft, welche jetzt nicht weiter befördert werden können. 

So eben geht uns folgende Mittheilung in Bezug auf das Obige zu: 
Nach einer bei der hieſigen Bahnhofsinſpektion aus Woldenberg einge⸗ 
gangenen Nachricht iſt der Eiſenbahntransport aller Arten von Vieh, 
Wolle, Fellen, Hörnern, Talg u. a. wieder frei gegeben. Nur die Aus⸗ 
ladung von Vieh und anderen Waaren der bezeichneten Klaſſen auf den 


im Frankfurter Regierungsbezirk belegenen Bahnhöfen Woldenberg, 


Auguſtwalde und Arnswalde bleibt einſtweilen unterſagt, ſofern die 
Transporte aus der Provinz Poſen kommen. 

K — [Ausgeſetzte Belohnung.] In Nr. 157 d. 8. erwähn⸗ 
ten wir eines Privatſchreibers Rowinski, der aus der Poſtexpedition in 
Pakosé circa 10,300 Thlr. geſtohlen hat. Da derſelbe bisher nicht er» 
griffen iſt, ſo ſetzt die Oberpoſtdirektion in Bromberg Namens des kön. 
Generalpoſtamts eine Belohnung von 200 Thlrn. auf die Habhaftwer⸗ 
dung des ꝛc. Rowinski, reſp. Wiederherbeiſchaffung des Geldes, wobei 
fie bemerkt, daß der Flüchtige zuletzt am 4. Juli in Gneſen geſehen wor⸗ 
den iſt. 

1. Seit 21. Juli. [Sperrmaaßregeln; Viehſtand; 
Ernte.] Geſtern traten unſere ſtädtiſchen Behörden zu einer außerordent⸗ 
lichen Sitzung zuſammen, um eine Verfügung des k. Landrathsamtes ſo⸗ 
fort in Kraft treten zu laſſen; es wurden die angeordneten Viehreviſoren 
gewählt, dieſelben mit Inſtruktionen verſehen und ihnen ein Auszug aus 
den ſtatiſtiſchen Nachweiſungen des hieſigen Viehbeſtandes übergeben, 
auch das Publikum von den getroffenen Maaßnahmen in Kenntniß ge⸗ 
ſetz. Wir wurden bei dieſer Gelegenheit aufmerkſam auf den doch im 
Verhältniß bedeutenden Viehſtand unſeres Ortes, ſo daß eine mit eiſerner 
Konſequenz durchzuführende Abſperrung der Lage der Sache entſprechend 


hauſe gegraben, wo die neue Hebeſtelle errichtet werden wird, ſowohl für 


7 


iſt; denn ſollte auch noch die herbe Geißel der Viehſeuche bei uns ein⸗ 
dringen, ſo wäre damit die Axt angelegt an die Ernährungsfähigkeit un⸗ 
ſerer Mitbürger, deren materielle Hülfsmittel die Erneuerung des ganzen 
Viehſtandes unbedingt nicht zulaſſen würden. Und gerade hier iſt Land 


und der damit nothwendig verbundene Viehbeſitz dasjenige, was allgemein 


angeſtrebt wird, ſelbſt mitunter auf Koſten der Produkkivität in gewerb⸗ 
licher Beziehung; dem Landbefig unſerer Einwohner verdanken wir es 


aber auch allein, daß der allgemeine Nothſtand bei uns nicht mit ſo ver⸗ 


heerender Gewalt um ſich greifen konnte, wie wir dies in Städten geſehen 
haben, die, rein auf gewerbliche Thätigkeit angewieſen, alle Lebensbedürf⸗ 
niſſe kaufen mußten. 
ſtändig abgeſperrt; bei hoher Strafe iſt das Einbringen von Vieh, Fleiſch, 
Leder ꝛc. unterſagt. So drückend dies für manche Klaſſen der Bevölke⸗ 
rung iſt, ſo finden wir es doch gerecht. Was aber das Publikum noch 
immer entbehrt, iſt unbedingte Offenheit in den Berichten aus angeſteckten 
Gegenden; lieber einen Kreis zu zeitig den Markt und Viehverkehr ent⸗ 
behren laſſen, als den Vorwurf auf ſich laden, indirekt dazu beigetragen 
zu haben, daß eine ſo ſchwere Landplage ſich verbreite. Nicht bloß, daß 
wir in der Stückzahl des an der Rinderpeſt gefallenen Viehes oft manche 
Auslaſſungen bemerken, die durch glaubwürdige Augenzeugen mit der 


Zeit doch aufgeklärt werden — nein, wir vermiſſen namentlich alle An⸗ 
deutungen über die Maaßregeln, welche mit dem angeſteckten Vieh wäh⸗ 


rend und nach dem Ausgange der Krankheit vorgenommen werden, denn 
meiſtens ſind ſelbſt die Symptome, mit denen dieſelbe beginnt, unbekannt. 
Jede Erfahrung, die der Einzelne in ſeiner Umgebung zu machen Gelegen⸗ 
heit hat, muß Gemeingut werden. Wenn der Gemeinſinn ſich auf dieſe 
Höhe aufſchwingt, dann wird es in vielen Dingen beſſer werden. — Die 
Roggenernte hat bei uns allgemein begonnen, kleinere Beſitzer haben die⸗ 
ſelbe ſogar bereits beendet, wozu die Witterung der vorigen Woche nicht 
günſtiger fein konnte; ſeit zwei Tagen regnet es, was die permanenten 
Klager zu gar trüben Geſichtern veranlaßt. Aber dieſelben Klager mür- 
den den Mangel dieſes Regens auch gewiß wieder benutzen, um höhere 
Kartoffel, Rüben⸗ und Kraupreiſe zu entſchuldigen. Der Körnerertrag 
des fait, durchgängig langen Strohes iſt ein ſehr günſtiger; Beſitzer, die 
ſeit einigen 20 Jahren wirthſchaften, ſtellen ihn dem der beſten Ertrags⸗ 
jahre gleich. Die Noth hat viele kleinere Beſitzer zum Dreſchen gezwun⸗ 
gen, wieviel aber das Schock an Scheffeln liefert, müſſen Durchſchnitts⸗ 
berechnungen zeigen, da viele Dominien namentlich des beſſern Austrock⸗ 
nens wegen gewohnt ſind, kleine Garben zu binden und dieſelben erſt nach 
dem Dreſchen zur liefermäßigen Stärke zu vereinigen. Aufſpeichernde 
Bauern haben nun auch ihre alten Vorräthe ſchleunigſt zu Markte gebracht 
und mit wenig über 3 Thlr. vorlieb nehmen müſſen, während ſich das 
neue Korn wenig über 2 Thlr. gehalten hat. 

b Neuſtadt b. P., 21. Juli. [Erntez hohe Preiſez Dieb⸗ 
ſtahl.] Seit Sonnabend Nachmittag haben wir ununterbrochen ſtarken 
Regen, was auf den Fortgang der Ernte einen hemmenden Einfluß übt. 
Die größeren Landwirthe haben es in dieſem Jahre wegen des ‚bereits 
ſeit Beginn der Ernte drohenden Regens vorgezogen, den Roggen gleich 


hinter der Senſe in kleinen Bündeln aufſtellen zu laſſen, um denſelben 


vor dem Auswachſen zu hüten. Den Spätfrüchten ſoll der Regen gün⸗ 
ſtig ſein. Ueber den bis jetzt geernteten Roggen lautet nur eine Stimme, 
da derſelbe ſowohl in Qualität als auch in Quantität gut lohnt. Die 
Frühkartoffeln find von vorzüglicher Güte. Demungeachtet ſcheint es, 
daß die Theurung fortbeſtehen ſolle. Der erſte neue, heute zu Markt ge⸗ 
brachte Roggen wurde mit 3 Thlr. 10 Sgr. bezahlt; der Scheffel neuer 
Kartoffeln galt 1 Thlr. 5 Sgr. bis 1 Thlr. 123 Sgr., und in demfel- 
ben Verhältniſſe ſtehen die Preiſe der andern Nahrungsmittel. Der heu⸗ 
tige Markt war nur mit ſolchen Schweinen beſetzt, welche am vorigen 
Markitage unverkauft hier zurückbleiben mußten. Aber auch heute blieb 
das Geſchäft flau, und auswärtige Käufer waren gar nicht anweſend. 
Die Händler ſahen ſich daher genöthigt, ihre Schweine, ſo gut es ging, 
einzeln zu verkaufen. Auch die kleinſte Heerde konnte nicht an den Mann 
gebracht werden. — Faſt an jedem Morgen hört man von neuen, auf 
den Kartoffelfeldern verübten Diebſtählen. Dieſes Klagelied hört man 
jedoch nicht nur hier, ſondern auch in unſerer nahen und fernern Um⸗ 
gegend. Wie ich höre, hat ſich die Polizeibehörde einer nicht weit ent⸗ 
fernten Stadt im Einverſtändniſſe mit der Bürgerſchaft zu der Anordnung 
veranlaßt geſehen, daß von 9 Uhr Abends ab ſich Niemand bei Vermei⸗ 
dung von Strafe auf dem Felde ſehen laſſen darf. 


NNakel, 21. Juli. [Ein Fund; Frauenverein; Ernte⸗ 
arbeiter-⸗Aſſoziationen.] Heute wurde der Grund zu dem Chauſſee⸗ 


Unſere Nachbarprovinz, die Mark, hat ſich voll⸗ 
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die Strecke von Nakel nach Erin, als auch nach Schubin. Bei dieſer Be⸗ 

ſchäftigung ſtieß ein Arbeiter ungefähr in einer Tiefe von elwa 2 Fuß an 

einen menſchlichen Schädel, und wurde derſelbe nebſt mehreren Knochen, 
fo wie ein Stück von einem verroſteten Säbel und ein Meſſer ausgegra⸗ 

ben. An der Klinge des Meſſers waren einige alte Silbermünzen, etwa 

in der Form unſerer Silbergroſchen, durch den Roſt gleichſam angebacken. 

— Unter dem Protektorat der Frau Prediger Dr. Kögel hat ſich hier ein 

Verein von Frauen und Jungfrauen der höheren Stände gebildet, zur 

Anfertigung von Kleidungsſtücken, Hemden u. ſ. w. für arme Kinder, 

zumal unſer Prediger ſtreng darauf hält, daß die ſchulpflichtigen Kinder, 

denen dergleichen Wohlthaten zugewendet worden find, auch wirklich die 

Schule beſuchen, was denn auch gute Früchte trägt. Ich bemerke hierbei, 

daß wir im Verhältniß zu manchen anderen Orten uns recht glücklich füh⸗ 
len dürfen in Betreff der Zahl unſerer Ortsarmen und Bettler, Es iſt 
bei dem großen Verkehr unſerer Stadt wohl Jedem Gelegenheit gegeben 
zum Erwerbe, und in dieſem Stücke müſſen wir gerade der Juden lobend 
gedenken, welche immer zwar gern verdienen, aber auch wiederum ver⸗ 
dienen laſſen. Gerade die jüdiſchen Kaufleute, wenn auch ſonſt Jeder in 
ungünſtiger Zeit mit dem Abſchließen, namentlich z. B. von Getreidekäu⸗ 
fen, zögert, kaufen hier gewiß, fie wagen immer, und glückt das Geſchäft, 
dann laſſen ſie auch ihren Arbeitern nichts fehlen, und bezahlen in der 
Regel durchaus zufriedenſtellend. Mehrere der größeren Gutsbeſitzer un⸗ 
ſerer Umgegend haben auch in dieſem Jahre wieder eine Menge Arbeiter 
aus der Gegend von Drieſen herbeigezogen, weil es hier an Leuten zur 
Arbeit den Sommer über gar ſehr mangelt. Ganze Wagen voll Männer 
und Frauen ziehen, verſehen mit Senſen und anderen Arbeitswerkzeugen, 
faſt täglich durch unſere Stadt, und werden hier z. B. von den Herrſchaf⸗ 
ten in Chraſtowo, Karnowo, Samoſtrzel u. ſ. w. in die Geſindewohnungen 
auch in Stallgebäude, Remiſen u. dgl. einquartirt; das Lohn bekommen 
ſie nicht für den Tag, ſondern je nach der Menge der Arbeit, die ſie lie⸗ 
fern. Dieſe Leute verdienen täglich bei redlicher Anſtrengung wohl mehr 
als einen Thaler, und ziehen erſt im Spätherbſte, wenn alle Feldfrüchte 
eingeerntet find, in ihre Heimath zurück. (Dieſe Einrichtung der Arbeiter⸗ 
Aſſoziationen, die auch auf vielen anderen großen Gütern ſchon Jahre 
lang beſteht, iſt eine in jeder Rückſicht höchſt empfehlenswerthe für die 
Arbeiter, wie für die Herrſchaften, und verdient überall beiuns Nachahmung. 
D. R.) Die Obſternte wird in unſerer Gegend, weil Gift (22) in der 
Blüthezeit und Raupenfraß den Blüthen und Blättern übel mitgeſpielt ha⸗ 
ben, eine nur geringe ſein. Die Roggenernte hat begonnen, und man 
verſpricht ſich ſehr reichlichen Ertrag; wir haben aber jetzt faſt täglich 
Regen. c f 


Vom 23. Juli. 
HOTEL DU NORD. Frau Gutsb. Niklas und Bevollmächtigter Hoffe 


mann aus Obrzyeko; Kaufmann Neeſe aus Bielefeld. 


BAZAR. Die Gutsb. Graf Mielzynski aus Dabrowo; v. Koczorowski 
aus Piotrkowice und v. Jargezewski aus Mielzyn. 


BUSCH's HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Didicheim aus St. 


Imier, Schönfeld und Pincoffs aus Stettin; Fran Gutsb. Bandelow 
aus Latalice und Dr. Kunze aus Koſten. g 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Outsb. v. Weſterski aue Slupia; 
Oberbaumeiſter Hoffmann und Ober⸗Inſpektor der Oberſchleſiſchen 


Eiſenbahn Härcke aus Breslau; die Kaufleute Wieting aus Bremen, 
Bruder aus Berlin und Bickel aus Mainz. 


Eiuwohner Kmita aus Schrimm; die Gutsb. v. Dziembowski aus 
Zydowo und v. Koezorowski aus Jaſin. 


GOLDENE GANS. Gutsb. Brockmann aus Anklam; Wieſenbauer und 
Draineur Döbbelin aus Samter. 


HOTEL DE BERLIN. Hauslehrer Wieczorkiewiez aus Bonikow u 
Kaufmann Sarnecfi aus Warſchau. ; A OS ; 
HOTEL DE PARIS, . Bürger v. Chrzanowski aus Gneſen; Probſt 
Bankiet aus Glesno; die Gutsb. Heickerodt aus Plawee und Heicke⸗ 
rodt aus Zabikowo. 
EICHBORN’S HOTEL. Seminariſt Hoffmann aus Bromberg; die 
Kaufleute Fiſcher aus Kempen und Machol aus Czempin. 
EICHENER BORN. Die Kaufleute Jacob aus Chludowo und Kron⸗ 
heim aus Samoezyn; Schuhmachermſtr. Polzin aus Schönlanke. 


KRUGS HOTEL. Sprachlehrer Slubicki aus Rom; die Handelsleute 
Schneider aus Fürſtenberg und Schmidt aus Samter. 


Bekanntmachung. 

In unſerer Bekanntmachung vom 8. Mai d. J. ha⸗ 
ben wir das betheiligte Publikum auf die Beſtimmun⸗ 
gen des Regulativs vom 28. Februar aufmerkſam 
gemacht, wonach, 

wer Gaslicht zu ſeinem Privatgebrauch zu haben 


Vermerk auf der Adreſſe: 


Inſerale und Börſen⸗Nachrichten. 


daß in allen Fällen, wo Privateinrichtungen ohne 
Vermittelung der Anſtalt ausgeführt werden, die 
Ueberlaſſung von Leuchtgas verweigert und der 
Vortheil entzogen werden ſoll, daß das Zuleitungs⸗ 
rohr nicht in Anrechnung gebracht wird. 

Wir bemerken dabei, daß die gegenwärtigen Ver⸗ 


Es werden daher Pachtluſtige hierdurch aufgefordert, 
ihre Pachtgebote von nächſtem Donnerſtag, als 
den 24. bis zum 31. d. Mts., in eigenhändig 
vollzogenen und verſiegelten Submiffionen mit dem 


„Badehaus⸗Pacht⸗ Angelegenheit“ 


Auf dem Rittergute Conradswaldau 
bei Stroppen, Trebnitzer Kreises, stehen 
60 bis 70 Stück ausgezeichnete hochstämmige 
Orängeriebäume, Myrthen etc, zum sofortigen 
Verkauf. 


Bei Unterzeichnetem find 1000 Schafe und Ham⸗ 


wünſcht, ſeine Beſtellung dem Bureau der Gasan⸗ 
ſtalt zu machen hat, welche die Einrichtung der 
Privatlichte, ſo wie alle etwaigen Reparaturen und 
Veränderungen beſorgt, die Verpflichtung über⸗ 
nimmt, für das gehörige Brennen der Gasflammen 
zu forgen, und dem Befteller den Vortheil gewährt, 
daß ihm das Zuleitungs⸗Rohr von der Hauptröhre 
in der Straße bis auf ſechs Fuß von ſeinem Grund⸗ 
ſtücke nicht in Anrechnung gebracht wird. 


Wir haben dabei die Warnung ausgeſprochen, daß, 
wenn Einrichtungen auf Privatgrundſtücken weder von 
der Gasanſtalt beſorgt, noch von ihr ausdrücklich ge⸗ 
nehmigt werden, die Ueberlaſſung von Leuchtgas für 
die betreffenden Grundſtücke verweigert werden muß. 
Deſſenungeachtet find in vielen Fällen jene Beſtim⸗ 
mungen unbeachtet geblieben, und Privateinrichtungen 
ohne Vermittelung der Anſtalt durch beſonders enga⸗ 
girte Ouvriers, theilweiſe mangelhaft, ausgeführt 
worden. Da es jedoch im Intereſſe der Anſtalt liegt, 
daß auch alle Privateinrichtungen ſo angelegt werden, 
daß jede mögliche Gefahr vermieden werde, und dies 
mit Sicherheit nur dadurch erreicht werden kann, wenn 
die Einrichtungen unter ihrer ſpeziellen Leitung aus⸗ 
geführt werden, fo ſind wir veranlaßt, das Publikum 
nochmals auf jene Beſtimmungen mit der wiederholten 
Warnung aufmerkſam zu machen, 


hältniſſe der Anſtalt, namentlich durch vortheilhafte 
Beſchaffung des Materials und Engagements der 
Handwerker es geſtatten, die Koſten der Privatein⸗ 
richtungen gegen die im Tarife des Regulativs geſtell⸗ 
ten Sätze zu ermäßigen. 
Poſen, den 20. Juli 1856. 

Die Gasbeleuchtungs Anſtalt. 


Auf der Landſtraße von Buk nach Sam ter, Ter⸗ 
ritorium Kigezyn, und von Neutomysl nach 
Poſen, Territorium Sendzinko, ſollen zwei maſ⸗ 
ſive gewölbte Brücken, welche exel. der Dienſte auf 
reſp. 123 und 61 Thlr. veranſchlagt find, im Wege 
der Lizitation an den Mindeſtfordernden ausgethan 
werden. Hierzu habe ich einen Lizitationstermin auf 

Mittwoch den 30. Juli e. Nachmittags 3 Uhr 
im hieſigen Amtsbureau anberaumt, wozu Bau⸗Un⸗ 
ternehmer mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 
auf neue Mitbieter nur bis 5 Uhr gewartet wer⸗ 
den wird. ’ 

Duſznik, den 15. Juli 1856. 

Königlicher Diſtrikts⸗Kommiſſarius. 

i Bekanntmachung. f 

Das der hieſigen Synagogen⸗Gemeinde zugehörig 
Badehaus, Teichgaſſe Nr. 132, fol auf ein Jahr, 

vom 1. Oktober d. J. bis dahin 1857, 
im Wege der Submiſſion verpachtet werden. 


innerhalb der gedachten achttägigen Friſt in unſe⸗ 
rem Geſchäfts⸗Bureau abzugeben, woſelbſt auch 
täglich Vormittags von 9 bis 12 und Nachmittags 
von 3 bis 6 Uhr die Pachtbedingungen zur Ein⸗ 
ſicht ausliegen werden. N 
Der Termin zur Eröffnung der Submiſſtonen iſt 
auf den 31. d. Mts. Nachmittags 3 Uhr in 
unſerm Geſchäfts⸗Bureau anberaumt. 
Poſen, den 22. Juli 1856. 
Der Synagogen ⸗Verwaltungs⸗Vorſtand. 


Im Auftrage der Provinzial⸗Landſchaftsdirektion 
zu Poſen ſoll die diesjährige Winterwolle aus den 
Gütern Eukowo und Szymankowo, Oborniker 
Kreiſes, meiſtbietend gegen baare Zahlung verkauft 
werden. Behufs deſſen habe ich einen Termin auf 
den 30. Juli c. Vormittags loco Uchorowo 
anberaumt, zu welchem Kaufluſtige hierdurch einge⸗ 
laden werden. 5 } 

Ludom Dabröwka, den 19. Juli 1856. 
Der Landſchaftsrath W. Eakomieki. 


In der Kreisſtadt Samter iſt eine Brauerei nebſt 
Utenſilien, Gemüſegarten und Wohnhaus, welches 
ſich zu jeder Anlage, beſonders zu einer Gerberei oder 
Färberei wegen des dabei befindlichen Fluſſes, eignet, 
zu verkaufen. Das Nähere auf portofreie Anfragen 


bei W. Berg in Buk. 


mel inkl. 230 Lämmern Sarower Abkunft zu 


verkaufen. es 5 
f Grönland auf Gehmkow 
bei Demmin in Pommern. 


Dominium Palezyn bei Mi⸗ 
loskaw hat 150 Stück Mutterſchafe 
mit Lämmern zu verkaufen. 


Dreſchmaſchinen, 
ein⸗, zwei⸗ und vierſpännig; Thorner und Schmidte 
ſche Säemaſchinen, Kleeharken 
FFPVVCVTTTTTV 
i Ausverkauf. 0 
Wegen Aufgabe meines Geſchäfts empfehle 
ich einem geehrten Publikum mein Waaren⸗ 
Lager, beſtehend in ſeidenen, wollenen 
u. baumwollenen Kleider⸗Stoffen 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 5 
Bernhard Rawiez, 
Wilhelmsſtraße, Mylius Hotel de Dresde, 9 
PP 


Ein leichter Kutſchwagen, halbverdeckl, in gutem 


Sf. ſteht im Hotel = Baviere billig zum 


HOTEL DE BAVIERE, Major in der Garde v. Alvensleben aus Liſſa; 8 


Guten polniſchen Porter, ſo wie echt Berliner 
Weiß⸗Bier und Bayeriſch empfiehlt die bereits bekannte 
Reſtauration:(„Vereinigungs⸗Bierhalle“ Sapieha⸗ 
Platz Nr. 3.) zur geneigten Beachtung dem ger 


ehrten Publikum. 
A. Dümke, Reſtaurateur. 


Gin guter Flügel ſteht zu vermiethen 
6 Bergſtraße Nr. 13 zwei Treppen hoch. 


Markt Nr. 79 ö 
iſt eine möblirte Stube, ſo wie eine Wohnung im 
3. Stock zu vermiethen. 


Hl. Gerberſtraße Nr. 1 find zwei 
Wohnungen à 3 und A Stuben zu vermiethen. 
Mühlenſtraße Nr. 17 iſt im 2. Stock 
eine Wohnung, beſtehend aus 4 Zimmern, Küche 
und Zubehör, vom 1. Oktober c. ab zu vermiethen. 
Ein Laden, der zu jedem Geſchäfte ſich eignet, iſt 
zu vermiethen Breiteſtraße Nr. 19. 
Moritz Munk. 
Halbdorfſtraße Nr. 10 iſt im zweiten Stock eine 
gute möblirte Stube zu vermiethen. 


Ein evangeliſcher Hauslehrer, Seminariſt, der zwei 
Knaben von 9 und 7 Jahren Elemenkar-Unterricht 
auf dem Lande unweit Pleſchen ertheilen will, findet 
ſofort ein Unterkommen. Anerbietungen werden ange⸗ 
nommen und nähere Auskunft ertheilt von 

L. Benas, 
Wilhelmsplatz Nr. 4 in Poſen. 


Hauslehrer. 

Ein pro rectoratu geprüfter, gut empfohlener 
Pädagog, der auch muſikaliſchen Unterricht er⸗ 
theilt, ſucht zum 1. Oktober in Poſen eine Haus⸗ 
lehrerſtelle. Das Nähere bei Hrn. Lehrer Hummel, 
Allerheiligenſtraße Nr. A. i ; 

Es wird eine Hauslehrerſtelle geſucht. Näheres in 
der Exped. d. Zeitung. 

Ein junger Mann, jüdiſcher Konfeſſion, welcher 
mehrere Jahre in einem Kolonialwaaren⸗Engros⸗Ge⸗ 
ſchäft gearbeitet, gegenwärtig noch in demſelben thä⸗ 
tig und mit der Buchführung, ſo wie mit den übri⸗ 
gen Comptoir⸗Arbeiten vertraut iſt, ſucht zum 1. Ok⸗ 
tober c. ein anderweitiges Engagement. 

Gefällige Offerten werden unter Chiffre S. H. 
poste restante Poln. Liſſa franco erbeten. 


Erklärung. 

Die Beilage zur Poſener Zeitung Nr. 160 enthält 
einen Artikel aus Znin vom 8. Juli, worin geſagt 
ift, daß die Colonia wegen Abſchätzung ihrer Hagel⸗ 
ſchäden in unſerer Gegend Weitläufigkeiten zu machen 

uche. 
f ai Unterzeichneten find die beiden einzigen Ver⸗ 
ſicherten der Colonia, welche aus hieſiger Gegend 
bei dieſer Geſellſchaft Hagelſchaden angemeldet 
haben. Es geſchah dies unterm 2. Juli und die 
Regulirung iſt bereits unterm 12. Juli c. zu unſerer 
vollſtändigen Zufriedenheit bewirkt, auch die Entſchä⸗ 
digung uns inzwiſchen ausgezahlt worden. 

Wir halten uns verpflichtet, durch dieſe Erklärung 
der vorerwähnten, anſcheinend einer beſonderen Ten⸗ 
denz entſprungenen Mittheilung öffentlich zu begegnen, 
um unſerer Anſtalt das Vertrauen und die Anerken⸗ 
nung erhalten zu wiſſen, deren fie verdient. 

Znin, den 20. Juli 1856. 

Dr. Strebel. 
C. Scholze, 


(Eingeſandt.) 
(Die engliſche Grammatik von A. Boltz, 

nach der Robertſonſchen Methode bearbeitet, be⸗ 

treffend.) Die von mehreren Seiten über dies treff- 


Pfarrer. 


liche Buch auch in dieſer Zeitung gebrachten Urtheile 
haben zwar zur Genüge dargethan, daß die großen 
Vortheile beim Unterricht, die überraſchende Förde⸗ 
rung beim Lernen, welche bei richtigem Berſtändniß 
ſich durch Benutzung dieſes Werkes auch beim Klaſſen⸗ 
Unterrichte erzielen laſſen, und wovon die erſt in 
neuerer Zeit wiederum erfolgte weitere Einführung bei 
Gymnaſten und höheren Bürgerſchulen Zeugniß giebt 


(wir nennen hier nur das Gymnaſium zum 


grauen Kloſter in Berlin, die höhere Bürger» 
ſchule zu Graudenz ꝛc.), gerechte Würdigung gefunden 
haben. Erfreulich wird es aber den Herren Direkloren 
und Lehrern, welche ſich der Boltz ſchen Grammatik 
bedienen, ſein, aus dem neueſten desfallſigen Erlaſſe 
des königl. preuß. Miniſterii der geiſtl., Unterrichts ꝛc. 
Angelegenheiten (ſ. Voſſiſche Ztg. vom 25. Juni 1856, 
Seite 3 und 4) zu ſehen, wie dieſe Methode, den 
„Schülern die Kenntniß möglichſt vieler Voka⸗ 
beln in der möglichſt lebendigen und belebenden 
Weiſe (durch wörtliche und freie Ueberſetzung, durch 


mannigfaltigſte Verwendung der erlernten Vokabeln 


zu Bildung neuer Sätze ꝛc.) zu verſchaffen,“ auch 

Seitens der hochſten Schulbehörden anerkannt und 

empfohlen wird. 

Finden ſomit diejenigen Herren, welche das Voltz⸗ 
ſche Werk bereits benutzen, in der Anerkennung des 
betreffenden Minifterii eine erfreuliche Genugthuung, 
ſo dürften ſich auch manche der Herren, die bislang 
noch andere Bücher ihrem Unterrichte zu Grunde leg⸗ 
ten, veranlaßt finden, die Vorzüge der Boltz ſchen 
Grammatik zu würdigen und das Buch beim Unter⸗ 
richte in der Engliſchen Sprache bei den beireffenden 
Anſtalten einführen — und die guten, auch da nicht 
ausbleibenden Erfolge, werden die Belohnung des 
gefaßten Beſchluſſes ſein. meg Me R. 

Für dieſe Herren ſei noch bemerkt, daß der 1. Theil 
& 15 Sgr. beſonders verkauft wird; der 2. und 3. 
Theil zuſammen koſten 1 Thlr. — Die mehrſten Buch⸗ 
handlungen, in Poſen die E. S. Mittlerſche 
Buchhandlung (A. E. Döpner), haben Exemplare 
vorräthig. 

Im Verlage der J. J. Heineſchen Buchhand⸗ 
lung in Poſen, Markt 85, erſchien ſo eben: 

Dr. W. Brennecke, Schulgram matik der eng⸗ 
liſchen Sprache in Beifpielen für Anfänger. 
Preis 10 Sgr., eleg. geb. 13 Sgr. 

Im Verlage von Leopold Schnauß in Leipzig 
erſchien ſo eben: 8 
5 Dr. S. Steinheim, N 


Die Glaubeuslehre der Synagog 
als exakte Wiſſenſchaft. 
Gr. 8. Broch. 22 Thlr. 

NB. Mitglieder des „Inſtituts zur Beförderung der 
iſrael. Literatur“ erhalten 1 Exemplar gegen baar 
für 13 Thlr. a ER 
In der J. J. Heineſchen Buchhandlung, 

Markt 85, iſt ſo eben AnaPFONaEneR 
Kalender und Jahrbuch 

auf das Jahr 1857 (5617) 
für die jüdiſchen Gemeinden Preußens. 
Herausgegeben a 


von Ph. Wertheim. 
& Unentbehrlich für jeden Hausbesitzer! 9 
von J. A. Romberg. 4. Aufl. 1 Thlr. ) 
lerſchen Buchhandlung (A. E. Döpner). 


Preis 124 Sgr. 
777. EN ER ED EDIEDH FÄDSETIU 
9 Nathgeber bei dem Bau und der 
Reparatur der Wohngebäude, 
(Verlag von C. Flemming.) 3 | 
In Poſen vorräthig in der E. S. Mitt⸗ 9 


Familien: Nachrichten. 
Die glückliche Entbindung meiner Frau, Louiſe 
geborene v. Felden, von einem Knaben, habe ich die 


Freude hiermit ſtatt jeder beſonderen Meldung an⸗ 


zuzeigen. 
Tarnowo, den 21. Juli 1856. 
Th. Stoc, Gutsbeſitzer. 


Auswärtige Familien Nachrichten. 
Verbindungen. Berlin: Hr. Dr. Fr. Vettin mit 
Frl. P. Soullier. 0 


Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Pr.⸗Lieut. a. O. 
b. Poſer in Ziechau, Hrn. Lieut. B. Hochauf in Sanger⸗ 
hauſen; eine Tochter dem Hrn. Nittmeiſter b. Wuthenau 
in Forkenbeck, Hrn. Pr.⸗Lieut. E, b. Oſtau in Berlin, 


Todesfälle. Hr. Regierungs⸗Geometer E. Koch in 
Kottbus, Hr. Stations⸗Vorſteher E. v. Schätzell in Lieg⸗ 
niz, Hr. Hauptmann H. v. Minckwitz zu Halle a. S., Hr. 
Kaplan Rau in Bolkenhain, verw. Frau Ober⸗Landesger.⸗ 
Sekr. Brichta geb. Teſchner in Kl. Bauben; Frau Regier.⸗ 
afieler b. Tzſchoppe geb. Freiin v. Seherr⸗Thöß in Magde⸗ 

urg. 


Sommertheater in Poſen. 

Donnerſtag: Der Lügner und ſein Sohn. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Kurländer. Hierauf: Ein 
kleiner Irrthum. Luſtſpiel in 1 Akt von Angely. 
Zum Schluß: Hans und Hanne. Vaudeville 
in 1 Akt von W. Friedrich. 

In Vorbereitung: Ludwig XIV. Luſtſpiel 
in 1 Akt von R. Goltſchall. Die kleinen Wild: 
diebe. Vaudeville in 1 Akt von Angely. 


Wiener Prater 
auf dem Stüdtchen im Schützengarten. 


Heute Donnerſtag den 24. Juli findet die Eröffnung 
ſtatt. Konzert 6 Uhr. Ballonſteigen 73 Uhr. 
Seiltanz 83 Uhr. Feuerwerke 9 Uhr. Mehreres 
werden die Zettel beſagen. Schwiegerling. 


0 DEU 


Heute Donnerstag Abend- Concert 
a la Breslau. ben Mireizer. 


Tauber's Kaffee⸗Garten. 


Donnerſtag den 24. Juli c. 
Großes Garten ⸗Konzert, 


85—84 


— 


vom Muſikkorps des 2. (Leib⸗) Huſaren⸗Regts., unter 


Leitung des Stabstrompeters Herrn Zikoff. 


Heute Mittwoch den 23. Juli von 8 Uhr ab mu⸗ 
ſikaliſche Abend⸗ Unterhaltung bei gut 
beſetztem Orcheſter, wozu freundlichſt einladet 


n 


9 Produlten⸗Börſe. 


Berlin, 22. Juli. Wind: Weſt. Barometer: 2812. 
Thermometer: 15% . Witterung: kühl und trübe. 

Weizen ganz vernachläſſigt, dringenderen Offerten 
gegenüber. 

Roggen loco unverändert bei ſtillem Geſchäft, für 80— 
81 Pfd. 80 Rt., 82 Pfd. und 83 Pfd. 5 85.81 Rt. 
p. 2050 Pfd. bezahlt. Auf Termine zu höheren Preiſen 
gehandelt, etwas ruhiger ſchließend. 

Hafer ſtiller. 

Nübol ſehr feſt und beſſer bezahlt. 

Spiritus in feſter Stimmung und auf einzelne Ter⸗ 


— . p BUBEN RAETEIHETTRT ARTNET RO SUCGENTEUREHT ERBEN STUTEIRWTRBE RATE 
= 5 =. 2 vom 21. vom 22. vom 21. 
Fonds und Aktien Börse, Westph.Rentbr.|ä | 954 6 051 G Berl.-P.-M. L. O. 43 1008 bz 1005 B Niederschl.-M. 14 33 934 bz u B Thüringer 4 1247 52 1244 bz 

Berlin, vom 22. und 21. Juli 1856. e 96 57 96 .bz je Fran 45 700 f 6 100 bz - . Pr. 93% B 93% B — Pr. 431014 6 1010 6 
Preuss. Fonds- und Geld- Cgurge. Schlesiche — 4 94 bz 94 bz Berlin- Stettiner 4 151 b. 1505 bz „Pr. J. II. Sr.) 4 934 B 935 B III. Em. 1014 6 1014 0 
[ee Pr. BRanth.-Sch. 4 138 5 139 5 A Pk. 4 — — — — III. 4937 B 934 bz Wilhelms-Bahnld | — — — — 
„om 22, rom 21.—Discont.- Comm. 4 139-1388 bz 1388-139 ba] Ersl-Freib.-St. 4% bs 74 5 eV. 25 1021 6 1024 6 Neue. — — 54. 
Pr. Frw. Anleihe 43101 5 101 5 Min.-BK.-A. 457 5 1 „ „Neueſa 163 6 162 bz Niederschl. Zwb4 95 bz 95 bz 1 
St.-Anl. 1850 4502 b2 102 b A Coln.-Crek.-St. — 104 b: 101 ba Fordb. (Fr. W.) 4 | 60% bz u 661 B 60% b 
— 1852 44102 bz 102 bz Friedrichsd’or else I Pa — 0 - Pr. In — — 1 
u dee , 02 N Lenieior 1 111020 Cöln-Mindene Hi 160 bz u 5159 bau GlOberschl, L. A. A 210 ba u 61207-8 in Ausländische Fonds. 
„1854 4102 b⸗ 2 7 5 — - Pr. 4301 6 101% € = „5184 bz u 6182 bz u GlBraunsehw. BA. IA bz u GIII bzuB. 
1855 i 10 cn 0% „ . F H. Ew. 5 11034 B 1031 B Pr. 4% 93 0 90 8 Weimardebe - N 433 % bu 5.33 b at 
St.-Schuldseh. 33 864 B 86 G. Aach.-Düsseld. 33 89%. B 894 B a 1 915 0 9157 6 B. 3 814 8 813 bz u Gi Darmst. 161 bz u 1614-161 bz 
Sech.- Pr-Seb. — * „Fr. 90% B 91. bz III. Em. 4 } 914 bz 91 bz 9/4 91 be 91 bz (Geraer „A- bu 6115-4 b u 6 
St.-Präm.-Anl. 3 162 bz 1134 6, - II. Em. 4 90 bz 904 ba - IV. Em. 4 914 bz ‚914 bz - 8.1881 79 bz 79 bz Oesterr. Metall.5 81 5 84 b2 
K. u N. Schuldy. 35 824, bz 827 5 — Mastricht. 4 614 B 62 B büsseld.-Elberf. 4 1494 bz u 61494 bz Oppeln-Larn, 1 — — 2 ler PA 4 1054 bz 106 f B 
Berl. Stadt-Obl. 410 if B 101445 Peg 96 B 964 bz TR d Be Prz. W. (St.- V.) 4 69 b: 69 5 „ Fat.-A 5 | 858 bz u B 854 bz 
Deen 35 847 5 814 6 Amst.-Rotterd. 4 79 B 79 B um" d- eb Ian — . Ger. 1.5 11014 6 1014 6 — Banknot. — 100% bz u Bl10L BB 
K. u. N. Pfandbr. 35 934 B 94 B Berg.-Märkische k | 914 bz u 6 91 6 Fr. St.-Eis. 3159 6 159 B . 0 101 6 Russ.-Engl.-A. 5 110 bz 111 bz 
Ostpreuss, - 31 9i4 B 914 B 5 - Pr. 5 11024 ba 102% bz - - Pr. 4 294 buB 294 bz Rheinische 4 416 bz u 5116 et bu - 58 Anleihe 5 1016 6 fee br e 
Pomm. - 355 927 B 925 B - II. Em.|5 102 bz 102% bz Ludwigsh.-Bex. 4 1494 bz 41494 bz (St.) Pr. 4%. ERS - 68 Anleihe 5 1024 bz u 1021 bz u 
Posensche - 4, 99 bz 99 bz Dtm.-S.-P. 4 91 bz 91. bz Löbau-Zittau 4 — — 674 B St.) Pr. 4 — — 92 bz —Pln, Sch.-O. 4 844 6 844 bz 
- neue - 338 6. 951 ba Berlin-Anhalt. 4 171 bz 1708 bz Magd.-Halberst. 4 203 6 203 6 V. St. 8.033 84 bz 84 6 Poln. Pf III. Em. 4 | 944 B 94 B 
Schlesische 35 874 B 8777551 - Pr. 4 - -, 2.1003b|--2.100%buG] Magd.-Wittenb,|4}| 484 bz 484 bz Ruhrort.-Cref. 3 — — 90 bz Poln. 500 Fl. I. 4 88 bz u G| 88% RB 
Westpreuss.— 3 1 B 851 B Berl.-Hamburg. 4 106 bz lud 106 bz 8 Pr. 4 97 6 97 G — Pr. I. 48 — IL — — - A. 300 Fl. 5 95% B 96 B 
K. u. N. Renibr. 4 954 6 957 G = Pr. 4302 5 1024 bz Mainz-Ludwh, 4 — — 113-4 bz Pen =I6 0 IOENB 904 & — B. 200 Fl.\-| 215 6 21* 6 
Pomm. - 4 954 6 952 G — II. Em. 45101 bz Mecklenburger 1 583 bz u B| 5815 bz Starg.-Posener 35 944 bz 95% b u Bj Kurhess. 40 Ir. — 395 etw bz 395 B 
Posensche - 4 | 93-924 bz 93 5 Berl.-P.-Magd. 4 131 bz u 6130. 131 bz | Münst.-Ham. |44| — — — — „ Pr. 4 91 86 91 6 Badensche 35 Fl. — 275 B 274 B 
Preussische- 4944 6 944 bz Pr. A. B.4 92 bz 924 bz Neust.-Weissb. 4 — — u — 44/100 6 100 6 Hamb. P.-A. |—| 67% B 674 B 


Die heutige Börse war fest, aber ohne grosse Umsätze vorübergehend und gegen den Schluss lebhaf- 
ter, Von Credit- Aktien waren Diskonto-Commandit-Antheile und Darmstädter niedriger, Meininger höher, 


Eisenbahn-Aktien lebhafter und fast durchgehend höher. 


Antheile der Handelsgesellschaft 116—115% bez, u. 


Geld, des Bankvereins 109 bez., 1082 Gd., des Schles. Bankvereins 107—106% bez. und Geld. ; 


Breslau, den 21. Juli. 


Während von anderen Papieren kaum gesprochen wurde, war in den 


Antheilen des Schles. Bank- Vereins, welche heute ausgegeben wurden, ein kolossales Geschäft. Von dem 
Emissions-Course 106 stiegen sie rasch auf 1074, drückten sich durch Gewinn-Realisirung bis auf 106%, waren 


aber nach der Notiz wieder zu 107 stark gesucht. 


Schluss-Course, Polnische Bank-Billets 95% 96 bez. Oestreichische Banknoten 1004 bez. Bres- 
lau-Sehweidnitz-Freiburger Aetien 175 Brief. dito Neue Emission 166 Br. Freiburger Prioritäts-Obligationen 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


G. Weiß. 


Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 80 — 86 Rt., 
Juli 7817979 bez. u. Gd., 793 Br., Juli⸗Auguſt 
674 —681—68 bez., Br. u. Gd., Auguſt⸗Septbr. 65% 
bez., 66 Br., 654 Gd., Septbr.⸗Oktbr. 63—634—634 
bez., 633 Br., 63 Gd., Oktbr.⸗Novbr. 603614 bez. 
u. Br., 614 Gd. 

Gerſte, große loco 6163 Rt. 

Hafer loco nach Qual. 3740 Rt., 51 Pfd. 39 Rt. 
p. 25 Scheffel bez. 

i 74—82 Rt. 

übel loco und Juli 19 Rt. Br., 187 Gd., Juli⸗ 
Auguſt 183 Br., Magde on 183 bez. er ie. 
en 1.4 a ge 173 Gd., Oktiv.-Nopbr. 

4 * 9 Gr., 1 Gd., No Dezbr. — 4 
an Rovbr.⸗Dezbr. 174-2 

Leinöl locb 15 Rt. Br., Lieferung 443 Br. 

Spiritus loco ohne Faß 39—39 N. bez. Juli 387 
394 bez u. Gd., 393 Br., Juli⸗Auguſt 37738 bez., 
Br. u. Gd., Auguſt⸗Septbr. 363—37 bez. u. Br., 368 
Gd., Septbr.⸗Oltbr. 331—34 bez., Br. u. Gd., Oktbr. 
Nobbr. 314—314 bez., Br. u. Gd., Nobbr.⸗Dezbr. 304— 
30 bez., Br. u. Gd. (dw. Hobl.) 


Breslau, 21. Juli. Wir notiren: weißen Weizen 

8889 Pfb. 130 135 Sgr., 86 Pfd. 120--125 en 

Pfd. 100-110 Sgr., gelber 88--89 Pfd. 125.— 

130 Sgr., 86—87 Pfd. 110120 Sgr., geringere Sor⸗ 
ten 90—100—105 Sgr. 

Roggen 86 Pfd. 105—107 Sgr., 85 Pfd. 100-103 
Sgr., 84 Pfd. 98100 Sgr., 82 Pfd. 93 — 95 Sgr. 

Gerſte 57—65 Sgr. 

Mais 60—66 Sgr. 

Hafer 4850-52 Sgr. 

Erbſen 100— 105 Sgr. 

Hirſe 63—74 Rt. 

Oelſagten noch immer ſpärlich offerirt. Wir notiren: 
Winterraps 140—149 Sgr., Sommerrübſen 125—135.— 
145 Sgr. 

Kleeſaamen feinſtes weißes Saat 173—18 Nt., ganz 
exquiſite Sorten noch über Notiz zu erreichen, fein und 
fein mittel 153—16—17 Rt., mittel u. ord. 10—12— 
kt 

Rüböl loco beſſer, 19 Rt. Br., 18% geboten, Seht.= 
Okt. 183 bez., al Br. aan 


An der B örſe. Roggen feſt, jedoch nur ſchwacher 
Umfag. Wir notiren: Juli 774 bez., Juli⸗Auguſt 67 
Gd., Auguſt⸗Sept. 68 bez., Sept.⸗Okt. 59 bez. U. Gd. 
Spiritus Anfangs höher ſchließt ruhiger. Wir no⸗ 
tiren; loco 17 Gd., Juli 173 bez., Juli⸗Auguſt 17— 
165 — 1672 bez., Aug.⸗ Sept. 167 — 168 bez., Sept. ⸗ 
Okt. 142 bez., 147 Br., Okt.⸗Nob. 132 — 137 — 134 
12 8 Br., Novb.⸗ Dez. 122 bez. u. Br., Frühjahr 57 

1 Br. . 

Kartoffel⸗Spiritus pro Eimer a 60 Quart zu 803 

Tralles 174 Rt. Gd. (B. B. Z.) 


Poſener Markt= Bericht vom 23. Juli. 


Von Bis 

Thlr. Sar Pf. Thlr. Sgr. B'. 
ene d. Schfl. zu 16 Mz.] 4 10 — 425 — 
NMittel⸗Weizen 3 10 — 3020 — 
Ordinairer Weizen „l 
Roggen, ſchwerer Sorte 310 — 317 6 
Roggen, neuer „„ BE RE 
Größe Gerste nde an 3 
Kleine Gerſte dg Ran — 21 — 2 
Hafer ee. 1 ln 1 403 1920 % E12 
Köcherbſen? Gee ee „ 
Futter en d ana te ale — 142 — — 
SOMMERTRDICH. e — 1222 — 
Winterrübſen 410 — 415 — 
Winterdaſß sss ³ 445 — 412 6 
Bartoffeln omann . — 20 — — 125 — 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. . 2 5 — 1 2 10 — 
Rother Klee, d. Ctr. zu 110 Pfd. — ——-——— 
Heu, der Etr. zu 110 Pd... . — 20 = 122122 6 
Stroh, d. Schock zu 12 fo Se ieee 
Rüböl, der Ctr. zu 110 fd (— ——— —— 

et 9 4 

am 22. Juli bon 120 Ort. 
23 I. u 80 9 Tr. —34— 1345 


Die Markt⸗Kommifſton. 
— HEERES 
Waſſerſtand der Warthe: 
. am 22 Juli Vorm 8 Uhr 1 
JHCJVFFFVVVWäf 


3 3 


Posen 


908 Brief. Neisse - Brieger 738 Geld, Oberschlesische Litt. A. 2064 Br. Litt. B. 181 Brief. ( f 


Prioritäts - Obligationen C. 90% Br. 
Oderberger) —. 
Bergwerks-Actien 1004 Brief. Coburger Bank —. 


Obersehlesische Prioritäts Fe. on E. 79 Br. 
Neue Emission —. Prioritäts-Obligationen 90% Brief. Oppeln-Tarnowitz 1081 Br. Mi I 
Alte Darmstädter Bank-Actien 1624 Bel a 


Wilhelmabahn (Kosel- 


Junge Darm- 


städter Bank-Actien 1414 bez. Geraer Bank-Actien 115 Geld. Thüringer Bank-Actien 1094 Br: Süddeutsche 


Zettelbank 1144 Br. 


Commandit-Antheile 138—4 bez. und Geld. 
1114 Brief. Posener Bank- Actien —: 


Oestreichische Credit-Bank-Actien 1905 bez. und Geld, 
4154 Geld. Leipziger Credit-Bank-Actien 1187 Brief. Meininger Credit -Bank-Actien 1074 bez. 


Dessauer Credit - Bank - Actien 


Disconto- 


Moldauer Credit - Bank - Actien 109% Geld. Luxe 
Genfer Credit - Bank 100% Br. Jassyer Bien —. Beile Wan e 


Berliner Waaren- 


Credit-Bank-Actien 106 Br. Rhein-Nahe-Bahn 1043 Geld. Berliner Handels- Gesellschaft 1154 Br. Berliner 


Bank-Verein 1091 Br. (B. B. Z.) 


— — 


